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DAS MAHRISCHE TERTIAR.

Von Prof. A. RZEHAK.

Gerne entspreche ich hiemit der an mich seitens der
Direktion der ,,Geologischen Staatsanstalt’* in Prag er-
gangenen Aufforderung, meine wihrend mehr als vierzig
Jahren durchgefiihrten Studien iiber das mihrische Tertidr
in einer {ibersichtlichen Darstellung zusammenzufassen.
Ich darf ja mit einer gewissen Befriedigung feststellen,
dafl sich von den von mir verdéffentlichten Forschungs-
ergebnissen gerade diejenigen, beziiglich welcher die Mei-
nungen der Tertidrgeologen urspriinglich geteilt waren, im
Laufe der spiateren Untersuchungen als durchaus zutref-
fend erwiesen haben. Es gilt dies insbesondere von der
stratigraphischen Position des ,,Pausramer Mergels* und
seiner Aquivalente, sowie von dem interessanten Komplex
der ,,Oncophoraschichten. Auch die Schlierfrage kann,
soweit Mahren in Betracht kommt, als gelost bezeichnet
werden, wihrend sich einer genauen Gliederung der kar-
pathischen Sandsteinzone noch immer gewisse Schwierig-
keiten entgegenstellen.

Die im folgenden in Klammern eingesetzten Zahlen
beziehen sich auf das dem Schlusse dieser Abhandlung an-
gefiigte Verzeichnis meiner bereits veroffentlichten Arbei-
ten iiber das méahrische Tertidr.

I. PALAEOGEN.

Das Alttertiar ist in M&hren bekanntlich auf den
karpathischen Teil des Landes beschrinkt. Nummuliten
und Orbitoiden enthaltende Ablagerungen wurden schon
von L. Hohenegger in seinem bekannten Werke iiber die
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geologischen Verhiltnisse der Nordkarpathen aus dem an
Schlesien angrenzenden Teile Mihrens bekannt gemacht,
ohne daBl eine schirfere Horizontierung, wie sie fiir die
karpathische Kreide durchgefiihrt wurde, moglich gewesen
ware. Auch die Aufnahmen der k. k. geologischen Reichs-
anstalt fiihrten nicht zu dem angestrebten Ziele, indem
zwar eine Anzahl neuer Lokalbezeichnungen geschaffen,
die Identifizierung der einzelnen Ablagerungen mit den
allgemein angenommenen Stufen des Alttertidrs jedoch
nicht einmal versucht wurde. C. M. Paul hat sich sogar
gegen die Anwendung der westeuropidischen Stufen-
bezeichnungen auf die Karpathen ausgesprochen und bei
der Deutung der einzelnen Ablagerungen nur von den
petrographischen Merkmalen und der Tektonik Ileiten
lassen. Die Fossilarmut des karpathischen Alttertiirs ist
allerdings feineren Gliederungsversuchen sehr hinderlich;
es hat sich jedoch gezeigt, dal zum mindesten Foramini-
feren, und unter diesen auch die besonders wichtigen
Nummuliten und Orbitoiden, in vielen Teilen unserer Kar-
pathen vorkommen und in ihrer Brauchbarkeit fiir strati-
graphische Zwecke durchaus nicht so gering einzuschitzen
sind, wie dies von Seite einzelner Forscher geschehen ist.
Die hier gegebene Gliederung des maiahrischen Alttertiars
ist denn auch hauptsichlich auf Foraminiferenfunde ge-
griindet; eine kartographische Ausscheidung der verschie-
denen Stufen ist zurzeit allerdings nocH nicht moéglich.

1. EOZAN.,

Ich fand in den Sandsteinen von Bohuslawitz
a. d. Wlara eine Anzahl von Nummuliten, unter denen
P. Prever in Turin folgende Arten feststellen konnte:
Bruguieria elegans Sow., Bruguieria planulata d’Orb.,
Laharpeia Benoisti Prever, Laharpeia subitalica Tellini
und Paronaea sub-Tellinii Prever. Von Orbitoiden wurden
nachgewiesen: Orthophragmina wvarians Kaufm. und
0. aspera Gilimo.

Wie ich in den Anmerkungen zu Prevers Arbeit (57)
hervorgehoben habe, beweisen diese Nummulitenfunde,
daf3 Pauls ,,Obere Hieroglyphenschichten* mehrere Hori-
zonte des Eozins umfassen. Bruguieria elegans und Br,
planulata (die letztere Form ist allerdings nicht mit voller
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Sicherheit nachgewiesen) sind nach de la Harpes ,, Num-
mulitenskala® bezeichnende Formen des ,,Yprésien“, also
einer sehr tiefen Eozdnstufe. In den siidlichen Apenninen
kommen diese beiden Formen mit den drei iibrigen aus
Bohuslawitz namhaft gemachten in Schichten vor, welche
vom Yprésien bis in das obere Lutétien reichen, wihrend
Paul seine ,,oberen Hieroglyphenschichten*, denen er auch
die Sandsteine von Bohuslawitz a. d. Wlara zuweist, aus
stratigraphischen Griinden an die obere Grenze des Eozins
gestellt hat. Wenn auch nach der Analogie mit dem siid-
italienischen Eozin (Spina di Potenza) die Sandsteine
von Bohuslawitz moéglicherweise dem Mitteleozin ange-
horen, so konnte doch immerhin im Komplex derselben
auch das Untereozin vertreten sein, denn die in Mihrer
ziemlich hiufig vorkommende Orthophragmina aspera,
deren Hauptverbreitung allerdings in das Lutétien fillt,
tritt ebenfalls schon im Untereozin auf; dasselbe gilt
fiir O. varians. Bemerkenswert ist ferner das Vorkommen
von Rhynchonella polymorpha Mass. in einem Kalkgerolle
der ,,Blockablagerungen von Strazowitz bei Gaya (58),
da diese Form in Oberitalien der tiefsten Eozinstufe
angehort; man konnte also auch hieraus auf eine Ver-
tretung des marinen Untereozins in unseren Karpathen
schlieBen, wenn nicht gewisse Griinde, die ich 1. c. (58)
niher ausgefiihrt habe, ebenso dagegen sprichen wie bei
dem ganz analogen Vorkommen in der ostlichen Slowakei
(Trebusza, nordlich von Marmaros-Szigeth). Das Fehlen
des Untereozins in den Karpathen ist dann allerdings
auffallend, da sowohl Senon als auch Mitteleozdn in
mariner Entwicklung bekannt sind.

Sicheres Mitteleozin ist bereits an vielen Stellen der
maihrischen Karpathen nachgewiesen worden. Die fiir das
Lutétien bezeichnende Guembelia lenticularis F. & M.
erfiillt den bisher leider nur in Geréllen bekannten
Nummulitenkalk von Prittlach (vgl. 47 und 57). Es ist
nicht unméglich, daB3 diese mir auch von anderwirts be-
kannten Nummulitenkalkgerolle auf dhnliche Kalknieren
oder Kalkbinke zuriickzufiihren sind, wie sie schon
Hohenegger (1. c.) beschreibt. Wie in vielen karpathischen
Gebieten diirfte auch in Mihren ein Teil des Mitteleozins
durch Strandkonglomerate vertreten sein; es sind aber
auch verschiedene Sandsteine durch Nummulitenfunde
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als mitteleozin erkannt worden. Zahlreiche Fundorte
mitteleoziner Nurnmuliten und Orbitoiden (Silimau, Brze-
zuwek, Tieschau, Wltschnau, Aujezd, Schumitz, Nezdenitz,
Zahorowitz, Bojkowitz etc.) wurden insbesondere durch
R. Schubert (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1910—13,
z. T. in den betreffenden Jahresberichten) bekannt ge-
macht.*) Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen
von Silimau, da es sich hier um einen sicher mitteleozinen
Lithothamnienkalk handelt, welcher nach Schubert mog-
licherweise eine ,kalkige Fazies des Marsgebirgssand-
steins®“ darstellt. Damit ist eine der wichtigsten Fragen
unserer Karpathengeologie, namilich das Alter des
,Magurasandsteins“ beriihrt, welcher mit Glockers und
Uhligs ,,Marchsandstein®, sowie mit Schuberts eben er-
wahntem ,,Marsgebirgssandstein‘ identisch ist und bisher
zumeist, insbesondere von C. M. Paul und Uhlig, fiir das
jiingste Glied des karpathischen Alttertidrs gehalten
wurde. Schon aus Pauls Aufnahmen geht jedoch hervor,
daB die ,,oberen Hieroglyphenschichten* nicht iiberall
unter den Magurasandstein einfallen. In dem von mir
nidher untersuchten Auspitzer Bergland sind die oberen
Hieroglyphenschichten ohne Zweifel Vertreter des Mittel-
und Oberoligozians, so dafB fiir einen noch jiingeren
Magurasandstein in der Schichtenfolge des Alttertiirs
hier gar kein Raum vorhanden ist. Auch in den Zentral-
karpathen scheinen gewisse Beobachtungen fiir ein hoheres
Alter des dortigen Magurasandsteins zu sprechen, denn
V. Kuzniar sagt iiber den mit dem mitteleozinen Tatra-
konglomerat zusammenhingenden Magurasandstein (pia-
skowiec magérski), dal dieser augenscheinlich dasselbe
Alter haben mulB} (,,must oczywiscie byé tego samego
wieku“; FEocen tatrzanski in den Ber. d. phys. Komm.

*) Kalkige Sandsteine mit Lithothamnien, Orbitoiden und
Nummuliten kommen sowohl ostlich als auch westlich der March
an vielen Stellen, leider zumeist nur in losen, mehr oder weniger
abgerollten Blocken vor. Im Auspitzer Bergland gehort ohne Zweifel
auch das von Paul fiir miozin gehaltene Vorkommen von Kl.-Steu-
rowitz hieher, da ich an der fraglichen Stelle auch Stiicke von
Sandstein mit Orbitoiden gefunden habe (36). In den Blockablage-
rungen von Gr.-Pawlowitz fand ich abgerollte Stiicke eines dichten,
gelblichweiflen Kalksteins, der fast ganz aus Lithothamniendetritus
besi};lel}t, aber auch vereinzelte, nicht niher bestimmte Nummuliten
enthilt.
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d. Ak. d. Wiss. in Krakau, 1907), wie das erwiahnte
Konglomerat.

In neuester Zeit hat sich A. Spitz in einer ,,Zur Tek-
tonik des Marsgebirges (Mitt. der Wiener geolog. Ges.,
XI, 1919) betiteltenr Studie auch mit dem Alter des
Magurasandsteins beschiftigt. Er meint, daB3 dieser Sand-
stein im nordostlichen Teile des Marsgebirges dem Stei-
nitzer Sandstein, in iiberkippter Lagerung aufruht,
wahrend er im siidostlichen Gebiete, bei Bohuslawitz
(unweit Gaya) normal unter die oberen Hieroglyphen-
schichten einfillt. Die Lithothamnien und Nummuliten
fiihrenden Konglomerate und Sandsteine werden von Spitz
als eine Ubergangszone zwischen dem &lteren Magura-
und dem jiingeren Steinitzer Sandstein aufgefallt; dem
Magurasandstein selbst wird ein mitteleozines Alter zu-
geschrieben, die erwiahnte Ubergangszone als ein unge-
fiahres Aquivalent des Obereozins hingestellt. Es ist micht
zu leugnen, daf3 die Annahme eines héheren Alters des
Magurasandsteins (gegeniiber dem Steinitzer Sandstein)
viele tatsdchliche Beobachtungen ungleich besser zu er-
kliren vermag als die bisher zumeist festgehaltene Auf-
fassung des Magurasandsteins als jiingstes Glied des
karpathischen Palaeogens. Auch H. Becks Beobachtung,
daB bei Roucka und Bistritz a. H. mitten im Gebiete von
Pauls ,,Magurasandstein‘ auch Oberkreide auftritt, deutet
wohl auf ein hoheres Alter dieser Ablagerung. Die im
Bohrloch von Neudorf bei Ottnitz im Liegenden der
,Niemtschitzer Schichten angefahrenen Sandsteine und
Konglomerate (41) konnen nach der meuen Auffassung
als Aquivalente des Magurasandsteins hingestellt werden.

Daf} auch die urspriinglich fiir kretazisch gehaltenen
Konglomerate von Zdaunek dem Eozin angehdren, hat
vor einigen Jahren P. Oppenheim eingehend dargelegt
(Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst., 63. Bd., 1914). Nach
ihm entsprechen sie mindestens dem Auversien, sind aber
wahrscheinlich dem tieferen Lutétien zuzuweisen. Der
eigentiimliche, eisenschiissige ,,Squalidensandstein von
Griinbaum (4) und der Anhéhe ,,Spidlak* gehort meiner
Ansicht nach ebenfalls dem Eozdn an; eine genauere Be-
stimmung seines Alters ist vorldufig nicht moéglich, doch
mochte ich darauf hinweisen, daB3 sich ein analoges Vor-
kommen im Bartonien der Umgebung von Stockerau
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findet und daB3 auch das Alttertidr von Roitsham in Salz-
burg einen dhnlichen ,,Squalidensand‘ enthilt.

Nach einigen alteren Fossilienbestimmungen durch
v. Koenen und Th. Fuchs konnte man annehmen, dal3 der
Pausramer Mergel zum Teile ebenfalls bis in das Eozin
hinabreicht. A. v. Koenen, der ja ein ausgezeichneter
Kenner alttertidrer Konchylien war, glaubte namlich in
dem von mir aufgesammelten Material- mehrere mittel-
eozine Formen zu erkennen (briefliche Mitteilung),
wihrend Th. Fuchs mehrere obereozine und unteroligo-
zane Arten namhaft machte. Ich habe deshalb die Niemt-
schitzer Schichten als ,,eine Schlierfaziés des Mittel- und
Obereozians‘ bezeichnet, welche Altersbestimmung von
0. Abel auch in die im Jahre 1910 erschienenen Erlaute-
rungen zum geologischen Kartenblatt Auspitz-Nikolsburg
tibermommen wurde. Wenn nun auch nach den neuesten,
eingehenden (noch nicht veréffentlichten) Untersuchungen
durch P. Oppenheim die Niemtschitzer Schichten wesent-
lich dem Unteroligozian zuzuweisen sind, mochte ich doch
an der Ansicht festhalten, daBl dieselben zum Teile auch
noch das Obereozin vertreten. In dieser Ansicht bestirken
mich folgende Erwigungen:

1. Der von R. Schubert aus dem Pausramer Mergel
beschriebene Otolithus (Brotulidarum) Rzehaki wurde
spater von demselben Forscher im Obereozin von Barton
Cliff bei Christchurch, und zwar als ein gar nicht seltenes
Vorkommen, festgestellt.

2. Die Gattungen Belemnosis und Tubulostium sind,
so viel mir bekannt ist, bisher noch niemals in jiingeren
als eozdanen Schichten gefunden worden.

3. Dasselbe gilt fiir die von mir zuerst aus dem unteren
Bartonien von Bruderndorf beschriebene (42), spater auch
im Ton von Zborowitz aufgefundene (29) Foraminiferen-
gattung Pseudotextularia.

4. Durch die friiher erwahnten Bestimmungen einiger
Konchylien durch A. v. Koenen und Th. Fuchs wird zum
mindesten eine nahe Verwandtschaft dieser Konchylien
mit mittel- und obereozinen Arten angedeutet.

5. Auch das stratigraphische Verhiltnis des Paus-
ramer Mergels zum Menilitschiefer kann zugunsten eines
etwas hoheren Alters des ersteren geltend gemacht werden,
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wenn der letztere als unteroligozin aufgefallt wird (siehe
Niaheres dariiber weiter unten).

6. So wie die Otolithen des braunen Pausramer
Mergels und die Diatomaceen des blaugrauen Mergels ein
jlingeres Alter vortiuschen, als ihrer Lagerstitte zweifel-
los zukommt, konnen auch die Konchylien einen jugend-
licheren Charakter besitzen, als ihrem tatsidchlichen Alter
entspricht. Ohne mich in ndhere Ausfiihrungen iiber diese
Frage einzulassen, mochte ich nur auf die ,,pseudosarma-
tische* Konchylienfauna aufmerksam machen, welche
R. Michael (Monatsber. d. d. geol. Ges. 1907, Nr. 2) im
Oligozan Oberschlesiens gefunden hat.

7. K. Mayer-Eymar betrachtet (vgl. O. Abel, Jahrb.
d. k. k. geol. Reichsanst., 53. Bd., 1903, S. 130) die bei
Mautnitz-Rosalienfeld vorkommenden Mergel mit Lucina
globulosa als Aquivalente des Hollingsteiner Kalkmergels,
welch letzteren er dem unteren Bartonien zuweist. Am
AuBlenrande der Apenninen treten ganz dhnliche, konkre-
tiondre Kalkmergel, die ebenfalls die erwahnte, grolle
Lucina enthalten, im Liegenden des dortigen Macigno auf,
scheinen also auch dort einen ziemlich tiefen Horizont
einzunehmen. Die Hollingsteiner Schichten konnen ihrer
Lagerung nach kaum jiinger als bartonisch sein; die ihnen
so dhnlichen Mautnitzer Mergel wurden im Bohrloch von
Neudorf (41) im Hangenden der braunen und blaugrauen
Mergel, welche die eigentlichen ,,Niemtschitzer Schichten*
repriasentieren, angetroffen.

Sicheres Obereozin liegt zunichst in dem schon von
Hohenegger erwihnten Nummulitenkalk von Senftleben
bei Stramberg vor. Wie schon ein Blick auf die geologische
Karte erkennen 1af3t, tritt hier das Eozdn in Form eines
,,tektonischen Fensters auf, allseitig von héher anstei-
genden Kreideschichten umgeben. Hohenegger selbst be-
schreibt das Vorkommen nicht ndher; J. Hitrth nennt
(Jahresber. d. Landesoberrealschule in Neutischein, 1889,
S. 27) eine ,,sandige Kalkbrekzie mit hiufigen Kohlen-
resten*, die Nummuliten, Alveolinen und Moostierchen
enthilt, wihrend H. Beck in seiner kurzgefaBten Ab-
handlung: ,,Uber den geologischen Aufbau der Beskiden
mit besonderer Beriicksichtigung des Kuhldndchens*
(Zeistchrift ,,Unser Kuhlandchen*, 1911, Heft 7 u. 8,
S. 325) aus der Mulde von Senftleben bloB ,,alttertidre
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Schiefer und Sandsteine* erwidhnt. In der Sammlung der
deutschen technischen Hochschule liegt auch ein Stiick
von gelblichem, mergeligem Kalkstein mit der Fundorts-
bezeichnung ,,Senftleben*; er ist fast ganz erfiillt von
Nummuliten, unter denen namentlich groBe Assilinen
auffallen. Nach den Bestimmungen durch P. Prever (57)
sind hier Assilina spira und A. subspira, ferner Laharpeia
scabra und subscabra vertreten, so daBl dieser Kalkstein
zweifellos dem unteren Obereozin zugewiesen werden
kann.

Zum unteren Obereozdn rechne ich ferner die kal-
kigen, brekzienartigen Orbitoidensandsteine vom Haiden-
berg bei Gurdau und von dem nicht weit entfernten
Steinberg bei Auspitz.*) Auller zahlreichen Exemplaren
von Orthophragmina aspera enthalten diese Sandsteine
Bruchstiicke einer dickschaligen Auster, ferner Gastero-
podenreste, Korallen, Bryozoén und vereinzelte Foramini-
feren (Dentalina herculea Guemb.). In den Erliduterungen
zum geologischen Kartenblatt Auspitz-Nikolsburg wird
diesen Orbitoidensandsteinen von O. Abel ein mitteloligo-
zanes, hochstens unteroligozianes Alter zugeschrieben, doch
spricht die Hiufigkeit der Orthophragmina aspera ent-
schieden gegen diese Auffassung. Die in den tonigen
Zwischenlagen dieser Schichten vorkommenden Forami-
niferen konnten zugunsten der Abel’schen Ansicht geltend
gemacht werden, wenn nicht die erwihnten Orbitoiden
vorhanden wiren.

In der Sammlung der deutschen technischen Hoch-
schule liegt auch ein Stiick eines dunkelgrauen mergeligen
Orbitoidenkalksteins mit der Fundortsbezeichnung ,,Frank-
stadt“. Hoheneggers Karte zeigt in dieser Gegend kein
Alttertidar und auch mir sind anstehende Eozdnschichten
in der Umgebung von Frankstadt micht bekannt; durch
Bohrungen wurde jedoch festgestellt, dal3 hier tatsichlich
unter der Kreide das Alttertiar vorhanden ist, von welchem
immerhin einzelne Blocke auf tektonischem Wege an die
Oberfliche gelangt sein kénnen. Die in dem fraglichen

*) Erst wahrend des Druckes dieser Abhandlung ist mir das
Vorkommen eines konglomeratartigen Kalksteins mit Orthophrag-
mina aspera Gimb. bei Diwak bekannt geworden. Das Vorkommen
gehort ohne zweifel der Aufbruchszone Steinberg—Haidenberg bei
Auspitz—Gurdau an.
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Gestein enthaltenen Orbitoiden (O. papyracea und O. pa-
tellaris) sind mir von sonstigen mihrischen Fundstitten
nicht bekannt und auch ein dhnliches Gestein ist in dem
ganzen Gebiete der méhrischen Karpathen bisher noch
nicht beobachtet worden.

Gewisse, ziemlich weit verbreitete, meist griin ge-
farbte Tone und Mergel, die auBBer anderen Foraminiferen
auch Nummuliten und Orbitoiden enthalten, reichen
meiner Ansicht nach mindestens zum Teile in das Ober-
eozdn hinab; ich habe deshalb schon vor vielen Jahren
den betreffenden, mitunter sehr formenreichen Foramini-
ferenfaunen ein ,bartonisch-ligurisches Alter zuge-
schrieben. Hieher geh6ren z. B. die Vorkommnisse von
Nikoltschitz (22, 23), Zdaunek (26), Zborovitz (29), Ko-
berzitz (11), Unter-Wisternitz (41), Pollau (71) und
einigen anderen Orten.

Nicht vollkommen sichergestellt ist das Niveau der
alttertidren Sandsteine und des Salztons von Luhatscho-
witz. Ersterer enthilt linsenformige Hohlrdume, die wohl
von aufgelosten Nummuliten oder Orbitoiden herstammen,
da in ganz dhnlichen Sandsteinen bei Brzezuwek zum
Teile noch erhaltene Nummuliten vorkommen. Da letztere
auf Mitteleozin deuten, so konnte man, wollte man auf
die petrographische Ubereinstimmung ein gewisses Ge-
wicht legen, auch die Luhatschowitzer Sandsteine dem
Mitteleozdan zuweisen. Der Salzton ist auffallend arm an
Foraminiforen, denn ich fand in einer Probe (aus der
Nihe der Luisenquelle) bloB ein Exemplar von Haplo-
phragmium, verwandt mit H. globigeriniforme, H. turbi-
natum und dhnlichen Formen, die J. Grzybowski unter
der Gattungsbezeichnung ,Reussina’ zusammenfallt,
ferner Trochammina placentula n. f. und Bruchstiicke
einer Astrorhizidee (mitgeteilt in A. Makowsky: Das Salz-
bad Luhatschowitz in M#hren, Verh. d. naturf. Ver. in
Briinn, XXV, 1886).

Unbestimmt ist weiters das genauere Alter der von mir
bei Prittlach nachgewiesenen Taonurus- und Fucoiden-
sandsteine (47), der eigentiimlichen Hieroglyphensand-
steine bei Poleschowitz (50), der diinne Fl6ze und Septarien
von dichtem Mangankarbonat enthaltenden Sandsteine des
méhrisch-slowakischen Grenzgebirges und der fossilfreien,
meist griinen, oder roten, oft durch Septarien von mangan-
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haltigem Brauneisenstein gekennzeichneten Tone, wie sie
z. B. bei Saitz, Rakwitz, Borzetitz und anderen Orten des
Auspitzer Berglandes auftreten. Alle diese Gesteine
diirften vorwiegend dem Eozin, zum Teile aber schon dem
Oligozian angehoren. Das letztere gilt wohl fiir die meisten
»Septarientone’, da ganz #dhnliche Gebilde nicht selten
im unmittelbaren Liegenden der Menilitschiefer auftreten.

Im ostlichen Mahren sehen nach H. Beck (Jahrb.
d. k. k. geolog. Reichsanst., 61. Bd., 1911) gewisse, durch
nummulitenfiihrende Einschaltungen als eozin gekenn-
zeichnete Schichten den oberkretazischen Mergeln und
Sandsteinen mitunter tduschend #dhnlich; da dies in den
westlichen Gebieten ebensogut der Fall sein kann, so ist
die Moglichkeit einer Vertretung der Oberkreide auch in
diesen Gebieten immerhin gegeben. Ich denke hier zu-
nichst an die durch bianderartice Einschliisse ven Horn-
stein ausgezeichneten kalkigen Sandsteine, die ich in der
Umgebung von Saitz-Prittlach beobachtet habe (47); sie
erinnern lebhaft an den ,,Baschker Sandstein*. Die weit-
gehende petrographische Ubereinstimmung des ,,Taonu-
russandsteins’‘ von Prittlach mit jenem von PreBbaum bei
Wien lieBe ebenfalls eine Deutung desselben als Ober-
kreide zu; dasselbe gilt fiir die Fucoidensandsteine des
mahrisch-slowakischen Grenzgebirges und der Umgebung
von Saitz-Prittlach. Bei Rou¢ka und Bistritz a. H. konnte
H. Beck (1. c. S. 712) mit Sicherheit Oberkreide nach-
weisen, also mitten im Gebiete von Pauls ,,Magurasand-
stein®, dem angeblich jiingsten Gliede der karpathischen
Schichtenfolge. Das schon lange bekannte Auftreten der
Oberkreide bei Nikolsburg ist fiir diese Frage gewi3 von
Wichtigkeit, da die Pollau-Nikolsburger Kalkberge dem
Karpathenbogen zuzuweisen sind.

2. OLIGOZAN.

Schon im J. 1880 (4) habe ich hervorgehoben, dal3
die von mir unter der Bezeichnung ,Niemtschitzer
Schichten* zusammengefal3ten, anscheinend dem Miozin
angehorigen Ablagerungen iiberall unter die als alttertiar
bekannten Menilitschiefer einfallen. Diese Lagerung hat
mich dann veranlaf3t (41), die ,,Niemtschitzer Schichten*
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dem Unteroligozidn zuzuweisen, obzwar R. Hoernes einige
ihm von C. M. Paul zur Bestimmung {ibergebene, aus dem
Pausramer Mergel stammende Konchylien fiir miozin
erklirt hatte. Diese irrtiimliche Deutung des Alters des
Pausramer Mergels fiihrte mich dazu, in einem gelegent-
lich der 66. Versammlung deutscher Naturforscher und
Arzte in Wien gehaltenen Vortrage (37) darauf hinzu-
weisen, dal3 unser méhrisches Miozdn — entgegen der bis
dahin geltenden, Anschauung — zum Teile an dem tekto-
nischen Aufbau der karpathischen Sandsteinzone beteiligt
ist. Eine Nachpriifung der angeblichen Miozidnkonchylien
von Pausram iiberzeugte mich jedoch von der Tatsache,
dalB3 dieselben den von R. Hoernes angegebenen miozinen
Formen zwar sehr dhnlich sind, daB} sich aber doch auch ge-
wisse Verschiedenheiten deutlich erkennen lassen. In dem
von mir im Laufe der Jahre aufgesammelten Mate-
rial hat dann A. v. Koenen, wie bereits oben kurz be-
merkt wurde, mehrere mitteleozine Formen festgestellt
(briefliche Mitteilungen), wihrend Th. Fuchs obereo-
zine und unteroligozine Arten unterscheiden konnte.
Auf Grund dieser Ergebnisse habe ich (39, 55) die
braunen und blaugrauen Mergel von Pausram als ,,eine
Schlierfazies des Mittel- und Obereozins* bezeichnet. Die
eingehende Untersuchung der Konchylienfauna der
»Niemtschitzer Schichten“ durch P. Oppenheim hat er-
geben, dal} dieselben wesentlich dem Unteroligozin ange-
horen, also meine urspriingliche, auf stratigraphische
Beobachtungen gegriindete Altersbestimmung die richtige
war. Bei der auBerordentlichen Mannigfaltigkeit in der
Ausbildung der Niemtschitzer Schichten ist jedoch, wie
ich. schon vor lingerer Zeit angedeutet habe, wohl anzu-
nehmen, dal3 diese Schichten nicht einen einzigen, unteil-
baren Horizont darstellen; sie diirften, wie bereits oben
nidher angefiihrt wurde, zum Teile in das Obereozian hinab-
reichen, in ihrer typischen Ausbildung (Pausramer
Mergel) jedoch dem Unteroligozin angehoren.

Die Niemtschitzer Schichten sind nur am AulB3enrande
der mihrischen Karpathen deutlich aufgeschlossen,
scheinen aber im Gebiete des jiingeren Oligozéins in
grollerer Tiefe ebenfalls vorhanden zu sein. So mochte
ich die an der Basis des in neuester Zeit unweit der Eisen-
bahnstation Auspitz auf 705 m niedergebrachten Bohr-
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lochs angefahrenen Mergel nach den von mir darin fest-
gestellten, allerdings nur sehr spirlichen Fossilien als
Vertreter der Niemtschitzer Schichten auffassen. Diese
Schichten fehlen auch im ostlichen Mahren nicht, denn
in der Sammlung des Apothekers Stiborsky in Neutitschein
sah ich auBer Melettamergeln auch Gesteine, die mich
lebhaft an die eigentiimlichen Pteropodenmergel von
Auerschitz*) und Mautnitz (41), beziehungsweise an die
konchylienfiihrenden, festen Kalkmergel von Mautnitz
und Neudorf erinnern. Diese Gesteine wurden in der Um-
gebung von Grafendorf (Obstwald und Kohlriegel) ge-
funden und sind wichtig, weil sie eine Verbindung
zwischen den siidmihrischen und den in neuerer Zeit in
Galizien entdeckten Vorkommnissen der Niemtschitzer
Schichten herstellen. Das Alter eines ebenfalls bei Grafen-
dorf aufgefundenen, Foraminiferen enthaltenden Kalk-
steins und eines ziemlich groben Quarzsandsteins mit
nicht mndher bestimmbaren Steinkernen von Muscheln
148t sich vorlaufig nicht genauer bestimmen. Daf3 sich das
durch eine Reihe von Bohrungen am AuB3enrande unserer
Karpathen sichergestellte ,,subbeskidische* Tertidr am
besten mit den Niemtschitzer Schichten vergleichen 14iB3t,
hat schon Th. Fuchs (in W. Petrascheck: Ver. d. k. k. geol.
Reichsanst. 1912, S. 75 ff.) ausgesprochen; ich habe bald
darauf (67) die Gleichstellung des subbeskidischen Ter-
tidrs mit den Niemtschitzer Schichten niher zu begriinden
versucht.

Was die Menilitschiefer anbelangt, so habe ich die-
selben wegen ihrer Lagerung im unmittelbaren Hangenden
der ,bartonisch-ligurischen* Niemtschitzer Schichten
schon vor vielen Jahren als unteroligozin aufgefaf3t.
R. Michael hat die in neuerer Zeit in einigen Bohrléchern
Oberschlesiens angefahrenen Melettamergel ebenfalls dem
Unteroligozin zugewiesen und die Beobachtungen in den
Siidostkarpathen scheinen diese Zuweisung zu recht-
fertigen, da nach L. Mrazec (Bulet. soc. de stiinte din

*) Die zahlreichen, aber leider sehr schlecht erhaltenen Fossil-
reste, die ich im Auerschitzer Mergel (41) entdeckt und fiir Ptero-
poden erklirt habe, werden auch von E. Lorenthey (Féldtani kozlony,
X XXIII) als solche gedeutet und der Gattung Valvatella zugewiesen.
Nach dem Genannten diirften sie mit der Valvatella des Ofener
Mergels sogar artlich identisch sein.
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Bucuresti, An. XVI, 1906) die ,,Fischschiefer im Gebiete
von Prahova konkordant iiber dem bartonischen Nummu-
litenkalk liegen. Freilich kann hier leicht eingewendet
werden, daB3 Menilitschiefer in verschiedenen Horizonten
auftreten; nach meinen eigenen Erfahrungen ist dies
jedoch nicht der Fall und auch die Fossilfiihrung spricht
ganz entschieden dagegen, denn iiberall, wo unsere Menilit-
schiefer Fossilien enthalten, sind es immer dieselben Arten
von Fischen. Am: bezeichnendsten und hiufigsten ist die
kleine, von mir als Melettina gracilis (7) bezeichnete
Clupeide; die zwei von Heckel beschriebenen Formen von
Meletta (M. longimana und M. crenata) lassen sich nicht
trennen, weshalb ich schon vor vielen Jahren (6) die Ver-
einigung derselben unter dem Namen Meletta Heckeli m.
vorgeschlagen habe. Es tauchen jedoch ab und zu noch
immer die beiden friiher erwihnten Bezeichnungen auf,
wobei sich die Bestimmung fast stets nur auf Schuppen
bezieht, obwohl eine Unterscheidung nach diesen un-
moglich ist. Hoher als an die Grenze zwischen Unter- und
Mitteloligozidn mochte ich unsere Menilitschiefer nicht
stellen; ihr scheinbares Auftreten innerhalb oder gar im
Hangenden des ,,Steinitzer Sandsteins fiihre ich auf Ver-
werfungen, beziehungsweise Uberkippungen zuriick.

Als sichere Vertreter des Mittel- und Oberoligozins
betrachte ich den ,,Steinitzer Sandstein“ und den ihm
aquivalenten ,, Auspitzer Mergel“. Ich habe diesen Ge-
steinen schon vor mehreren Jahrzehnten ein ,,tongrisch-
aquitanisches* Alter zugeschrieben und sehe mich durch
die neueren Forschungsergebnisse in den ruméinischen
Karpathen in dieser Auffassung bestirkt. L. Mrazec sagt
niamlich, dafl im Flyschgebiet von Prahova die im Han-
genden der Fischschiefer auftretenden grauen Mergel die
Ubergangsschichten zwischen Oligozin und Miozidn bilden
(. c. S. 26 des Sonderabdrucks).

Weder im Steinitzer Sandstein, noch im Auspitzer
Mergel kommen fiir stratigraphische Zwecke brauchbare
Fossilien vor. Die von mir bei Gr.-Pawlowitz entdeckten
oberoligozinen Konchylien ( 46, 43) stammen aus einer
ziemlich groBen, aber lose unter verschiedenartigen Ge-
steinsfragmenten aufgefundenen Sandsteinplatte, deren
Zugehorigkeit zu dem in der nichsten Umgebung auftreten-
den Steinitzer Sandstein sehr fraglich ist. Die erwihnten
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Konchylien kommen fast alle auch in der unteren Meeres-
molasse (,,chattische Stufe* Fuchs) Bayerns vor. Dal3 man
auch unseren Steinitzer Sandstein vom petrographischen
Standpunkte aus ohneweiters als ,,Molasse’ bezeichnen
konnte, habe ich schon in einer der zitierten Abhandlungen
(43) bemerkt. Ebendort habe ich weiters darauf hinge-
wiesen, dal3 die eigentiimlichen ,,Blockablagerungen® am
AulBenrande der mihrischen Karpathen ein postoligozines
Alter besitzen miissen und wahrscheinlich dem Unter-
miozdan angehoren (vgl. den ndchsten Abschnitt). Der von
E. Suess als Aquivalent der Grunder Schichten aufgefaBte,
an der StraBe zwischen Gr.-Seelowitz und NufBllau in ge-
storter Lagerung aus dem umgebenden Miozéin aufragende
miirbe Sandstein ist meiner Ansicht nach mit dem Stei-
nitzer Sandstein zu vereinigen, so daf3 also der wesentlich
aus miozinen Sedimenten bestehende Weihonberg bei
Gr.-Seelowitz einen karpathischen Kern enthilt.

Bemerkenswert ist ein im Gebiete des Steinitzer Sand-
steins in der Ndhe von Steinitz (zwischen der Smrdak-
miihle und Hrachowetz) auftretender gelbgrauer Tonmergel,
der sich vom Auspitzer Mergel nicht blo3 durch seine
Farbe und das viel leichtere Zerfallen im Wasser, sondern
auch dadurch sehr wesentlich unterscheidet, daf3 sein
Schlammriickstand fast ausschliellich aus Globigerinen
besteht ; nur ganz vereinzelt treten andere Foraminiferen-
gattungen (darunter Cyclammina) auf. Fucoiden kommen
im Steinitzer Sandstein nur duBerst selten vor. Das Auf-
treten von Halophyten im Auspitzer Bergland scheint
iiberall auf das tonige Verwitterungsprodukt des Aus-
pitzer Mergels beschrinkt. zu sein; die hiufigen Salz-
ausbliihungen bestehen wesentlich aus Chloriden und Sul-
faten des Natriums und Magnesiums. Die Verwitterungs-
produkte des Auspitzer Mergels sind selbst noch in neuester
Zeit — zuletzt gelegentlich der oben erwdhnten Auspitzer
Tiefbohrung — wiederholt fiir miozdnen Tegel gehalten
worden, obwohl ich schon vor langer Zeit gezeigt habe,
daB in der Niederung zwischen dem Auspitzer Bergland
und den Saitz-Prittlacher Hohen kein. Miozidn vorhanden
ist (36, 48).

Was die Tektonik des mihrischen Alttertiirs anbe-
langt, so 1403t sich dieselbe bei der immerhin noch un-
sicheren stratigraphischen Stellung des Magurasandsteins
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nicht mit der erwiinschten Klarheit iibersehen. Dazu
kommt, da3 H. Beck (l. ¢.) unter der Bezeichnung ,,Ma-
guraschichten* alttertiire und kretazische Ablagerungen
zusammenfal3t und sogar im ,,subbeskidischen‘ Gebirge
die Moglichkeit einer Vertretung der Oberkreide an-
nimmt. Von groBter Bedeutung fiir die Auffassung der
karpathischen Tektonik ist auch die Frage, ob der Unter-
schied zwischen ,beskidischen“ und ,,subbeskidischen*
Schichten tatsichlich — wie Uhlig meinte — auf Fazies-
verschiedenheiten, und nicht — vie A. Spitz (1. ¢c.) ver-
mutet hat — auf Altersverschiedenheiten zuriickzufiihren
ist. Vollstindig sichergestellt ist, wenigstens fiir Ost-
mihren — die Transgression des subbeskidischen Alt-
tertidrs iliber das sudetische Paldozoikum und die tUber-
schiebung dieses Alttertiirs durch die beskidische Kreide.
Daf selbst in dem auf den ersten Blick wesentlich isoklinal
gebauten Auspitzer Bergland recht bedeutende Schichten-
storungen vorkommen, geht aus meinen Veroffentlichun-
gen liber dieses Gebiet deutlich hervor. Der steile Abfall
des Auspitzer Berglandes gegen die von der Nordbahn-
strecke Pausram—Kostel durchzogene Niederung ist kein
»Bruchrand“ (Paul), sondern ohne Zweifel blof3 ein De-
nudationsrand, der keineswegs das ,,Siidwestende der
Karpathensandsteinzone* darstellt, da die Flyschbildungen
in der Umgebung der Pollauer Berge und jene des Saitz-
Prittlacher Hiigellandes mit den Ablagerungen im
Auspitzer Bergland in unmittelbarem Zusammenhang
stehen.

II. NEOGEN.

Der langjiahrige Streit iiber die Gliederung des ma-
rinen Neogens im Wiener Becken scheint nach den
neuesten Untersuchungen Schaffers und Depérets end-
giiltig zugunsten der von F. Rolle vorgeschlagenen Zwei-
teilung der ,,mediterranen Ablagerungen in eine iltere
(erste) und eine jiingere (zweite) Stufe entschieden zu
sein. Ich habe seit jeher diese Unterscheidung befiirwortet
und es beruht nur auf einer miBlverstindlichen Deutung
jener Bemerkungen, die ich in meiner Studie iiber das
neogene Mittelmeer in Méhren (51) in Bezug auf die
Ansichten de Stefanis gemacht habe, wenn F. E. Suess
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(Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1906, S. 153) meint, ich
scheine nunmehr die lithologisch und paldontologisch so
verschiedenen Sedimente unseres marinen Neogens blo3
als bathymetrisch verschiedene, dem Alter nach jedoch
zusammengehorige Ablagerungen aufzufassen. Ich halte
vielmehr auch heute noch an denselben Anschauungen
fest, die ich schon im Jahre 1880 gelegentlich der Schilde-
rung der iiberaus klaren und lehrreichen Lagerunsverhilt-
nisse am Seelowitzer Weihonberge (4) zum Ausdruck ge-
bracht habe und werde demgemil3 auch an dieser Stelle
unser mediterranes Neogen in die beiden oben erwihnten
Stufen gliedern.

1. ERSTE MEDITERRANSTUFE.

Nach der heute herrschenden Auffassung der Ter-
tidrgeologen reprasentiert diese Stufe wesentlich das
Untermiozan. F. X. Schaffer hat (Jahrb. d. k. k. geol.
Reichsanst., 1898) das Aquitanien, Langhien und den un-
teren Teil des Helvetien als Aquivalente der ersten Me-
diterranstufe angenommen; in dhnlicher Weise hat schon
einige Jahre vorher Depéret (Bull. Soc. géol. de France,
3. sér. t. 20, p. CXLV) das Aquitanien, die marine Mo-
lasse von Sausset, die ,,Faluns“ (Anhaufungen von Kon-
chylien, zum Teil in Form von Grus) von Saucats und
Léognan, endlich die Schichten mit Pecten praescabrius-
culus als Vertreter unserer ersten Mediterranstufe be-
zeichnet mit dem Bemerken, daB3 an dieser Gleichstellung
wohl nicht zu zweifeln sei. Die obere Meeresmolasse
DBayerns und der Schweiz wird ziemlich allgemein als ein
Aquivalent der ersten Mediterranstufe betrachtet.
E. Suess hat (Antlitz der Erde, II, S. 396) eine Ausbrei-
tung des Meeres der ersten Mediterranstufe ,,bis an die
Nordgrenze von Mihren“ angenommen, gleichzeitig aber
(ib. S. 892) bemerkt, daBl die ,,einzige sichere’ Nachwei-
sung der ersten Mediterranstufe an der AuBenseite der
Karpathen in der Ndhe von Mautnitz bei Seelowitz im
nordlichen (soll heilen: siidlichen) Mihren erfolgt sei,
obzwar er bereits in seinen klassischen ,,Untersuchungen
iib. d. Char. d. osterr. Tertidrablag.” (Sitzgsber. Ak. d.
Wiss. LIV, 1866) auch die Sandsteine und Sande zwischen
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Lautschitz und Albrechtshof*) mit den Schichten von
Gauderndorf und Eggenburg verglichen hatte. In den
Sanden von Mautnitz-Rosalienfeld kommen Pectines vor,
unter denen Pecten pseudo-Beudanti Dep. & Rom. (P.
Beudanti M. Hoernes, non Basterot) fiir die erste Medi-
terranstufe bezeichnend ist. Ich fand in diesen Sanden
ein schon erhaltenes Exemplar von Pyrgoma, welche Cirri-
pediergattung auch im Sand von Limberg vorkommt.**)
Im Sand und Sandstein des Kohlberges bei Lautschitz
kommen auller den schon von E. Suess erwihnten Fossi-
lien auch Steinkerne einer Aturia vor, die jedoch vorliufig
nicht ndher bestimmbar ist; diese Cephalopodengattung
hat sich wiederholt auch in den Sanden von Gauderndorf
gefunden, ist also nicht auf die Schlierfazies be-
schrankt.***) Sehr interessant ist der Steinkern eines
Nautilus, welcher mir vor einigen Jahren iiberbracht
wurde und nach der Beschreibung der Fundstitte vom
Kohlberg oder aus dessen nichster Umgebung stammt;
dieser Nautilus ist mit dem untermiozinen N. decipiens
Mchti zum mindesten sehr nahe verwandt, fiir die Deu-
tung, des Alters der Kohlbergschichten also gewil von
Wichtigkeit.

Der seinerzeit bei der sogenannten ,,Dreieckremise
(auf der Generalstabskarte nicht verzeichnet) aufge-
schloBBen gewesene, miirbe, eisenschiissige Sandstein wurde
von Paul (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1893, 43. Bd,
S. 230) als ,,Goldhofer (recte Galdhofer) Sandstein“ be-
zeichnet und fiir ;,das dlteste an der Oberfliche erschei-
nende Neogenglied dieser Gegend erkliart. Nach meiner
Ansicht fillt er jedoch nicht in das Liegende der ,,Mugel-
sande‘‘ vom Kohlberg, sondern ist mit diesen gleichalterig
und iibergeht allem Anscheine nach in die durch Ein-
schliisse zahlreicher Spongiennadeln ausgezeichneten und

*) Auf der Generalstabskarte (1 :75.000) filschlich als
,»Albertshof* bezeichnet.

*%) Ich mochte auf diese an sich gewifl recht interessanten
Vorkommnisse kein zu grofles Gewicht legen, da ich Pyrgoma cf.
anglicum auch aus dem der zweiten Mediterranstufe angehérigen
Sandstein von Kalksburg besitze.

***) Da es sich um pelagische Formen handelt, darf man
wohl annehmen, dafl die an der Oberfliche des Meeres treibenden
Schalen in die Kiistenregion verschlagen worden sind.
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hiedurch an die Schliermergel erinnernden, tonigen Sande,
die in der niheren Umgebung von Galdhof unter der Acker-
krume auftreten und von mir schon im Jahre 1880 (4)
festgestellt wurden. Der mit losem Sand wechsellagernde
Sandstein der Dreieckremise enthilt ebenfalls Spongien-
nadeln, die durch ihre Grof3e auffallen; die ziemlich hiu-
figen Konchylien sind leider durchwegs schlecht erhalten
und lassen deshalb eine vollstindig sichere Bestimmung
nicht zu. Am hiaufigsten fand ich eine kleine Cardita, die
mit C. scalaris identisch zu sein scheint, in der kleinen,
von Paul (l. c. S. 229) mitgeteilten Fossilliste jedoch nicht
enthalten ist; aullerdem fehlen in dieser Liste die von mir
festgestellten Gattungen Trochus, Natica und Cytherea.
Von Foraminiferen enthilt dieser Sandstein nur verein-
zelte, schlecht erhaltene Schalen von Nodosaria, Trunca-
tulina, Rotalia und Heterostegina. SchlieBlich mag noch
erwahnt werden, daB3 das Gestein auBler Glaukonitkérnern
auch ganz diinne Schmitze von Braunkohle enthilt.

Demselben Niveau wie die eben beschriebene Abla-
gerung mogen jene festen Sandsteine angehoren, die vor
vielen Jahren auf den Feldern zwischen NufBllau und dem
Meierhofe Griinbaum erbohrt und eine zeitlang zum
Zwecke der StraBenbeschotterung in mehreren kleinen
Gruben abgebaut worden sind. Bezeichnende Fossilien sind
mir aus diesen Sandsteinen nicht bekannt, wohl aber
Einschliisse von kieseligem Menilitschiefer, welche ein post-
oligozines Alter des Sandsteins beweisen.

Bei NuBlau selbst sind in einem Ziegelschlag diinn-
geschichtete Tonmergel aufgeschlossen, die durch Meletta
praesardinites m. (6), insbesondere aber durch Vaginella
austriaca Kittl charakterisiert*) erscheinen; ich habe
seinerzeit (4) diese mehrere Meter michtige Ablagerung
als ,,untere Vaginellenschichten* bezeichnet. Etwas hoher
folgen in einem engen Wasserrif3, der von der nach See-
lowitz fiihrenden StraBle aus zuginglich ist, plattige
Schliermergel mit Melettaschuppen, schlecht erhaltenen
Aturien und zahlreichen Spongiennadeln; in den héheren

*) Damit soll durchaus nicht gesagt sein, daB Vaginella
austriaca nur in den #lteren Schliermergeln vorkommt; mir ist ja
sehr gut bekannt, daB dieses Fossil auch im Badener Tegel ge-
funden wird.
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Lagen sind diese ,,Aturienmergel“ blittrig und stellen-
weise reich an Gips. Noch hoher liegen, etwa in der Mitte
des Weges zwischen NuBlau und Seelowitz gut aufge-
schlossen, mehr tegelartige Mergel mit Vaginella Rzehak:
Kittl*), Solenomya Doderleini und anderen, meist sehr
schlecht erhaltenen Konchylien, Korallen, Echinodermen
und Foraminiferen. Erst iiber dieser, von mir (4) als
,,obere Vaginellenschichten bezeichneten Ablagerung fol-
gen die typischen Sedimente der zweiten Mediterranstufe.

Am nordostlichen Gehinge des Weihonberges, bei
Lautschitz, sind die Schliermergel etwas anders ausgebil-
det; sie sind zum Teile fest, splittrig, also mehr flysch-
artig, und enthalten stellenweise sogar Abdriicke von
Chondrites, wodurch ihre Flyschiahnlichkeit noch gestei-
gert wird. Die Mergel wechsellagern auch, wie bereits
E. Suess bemerkt hat, mit Sand- und Sandsteinschichten,
so daB ein Ubergang in die Ablagerungen des Kohlberges
zu bestehen scheint; die teilweise Gleichaltrigkeit dieser
Schliermergel mit den Mugelsanden des Kohlberges wird
durch das friiher erwihnte Vorkommen von Aturia-Stein-
kernen im Kohlberg-Sandstein geradezu bewiesen. Es
handelt sich hier anscheinend um Aquivalente jener
Schliermergel, die im auBeralpinen Wiener Becken und
in Oberschlesien (vgl. P. Oppenheim, Monatsber. d. deut-
schen geol. Ges., 59. Bd, 1907, Nr. 2) unter den Grunder
Schichten liegen.

Ich habe hier die #dlteren Neogenbildungen des Seelo-
witzer Berges etwas ausfiihrlicher geschildert, weil sie fiir
die Gliederung unseres Neogen von grundlegender Be-
deutung sind. Aus der von mir im Jahre 1880 (4) ent-
worfenen Ubersicht entfallen zunichst die als alttertiar
erkannten ,,Niemtschitzer Schichten, dann aber auch
der ,,Squalidensand wvon Griinbaum‘“ und der ,,miirbe
Sandstein®“, weil dieselben zum mindesten mit groler
Wahrscheinlichkeit ebenfalls dem Alttertidr zuzuweisen
sind. Es bleiben demnach durch ihre klar ersichtliche La-
gerung unter den typischen Sedimenten der zweiten Me-
diterranstufe als dltere Neogengebilde iibrig: 1. Sande und
Sandsteine, die sich mit den Gauderndorfer und Eggen-

¥) Diese Form ist auch im Schlier von M&hr.-Ostrau, sowie
in den Schliermergeln Oberitaliens vertreten.
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burger Schichten des Horner Beckens vergleichen lassen,
und 2. die tonig-mergeligen Ablagerungen, die man als
»Schliermergel” zusammsenfassen, aber deutlich in drei
altersverschiedene Abteilungen, ndmlich: untere Vaginel-
lenschichten, Aturienmergel und obere Vaginellenschich-
ten, gliedern kann. Die idlteren Schliermergel sind zum
Teile als Aquivalente der Kohlbergsande zu betrachten,
also wie diese der ersten Mediterranstufe zuzuweisen ; sie
diirften sich im. Alter nicht wesentlich von den Schlier-
mergeln unterscheiden, die im Horner Becken (z. B. bei
Ober-Diirnbach und in den Bohrléchen von Limberg) un-
mittelbar auf den Sanden mit Macrochlamys Holgeri
liegen.

Der ersten Mediterranstufe sind méglicherweise auch
die dlteren Schichten des sehr michtigen Miozdns von
Mihr.-Ostrau zuzuweisen, insbesondere die Basalttuffe
und die mit diesen verkniipften, fossilreichen Sedimente
vom Jaklowetz und von Muglinau, welche greB3e Konchy-
lien enthalten, die an die Fauna von Loibersdorf erinnern.
E. Kittl erwidhnt (Ann. d. k. k. nat. Hofmus. II, 1887)
von Muglinau auch Pecten pusio, welcher nach den von
mir selbst in Muglinau aufgesammelten Exemplaren mit
Chlamys tauroperstriata Sacco viel ndher verwandt ist,
jedoch mit der in den Hormer Schichten vorkommenden
Varietit dieser Form (var. simplicula Sacco) nicht voll-
standig iibereinstimmt. Auch die Patellen von Muglinau
zeigen mit den Vorkommnissen im Eggenburger Gebiet
(Roggendorf) keine Ubereinstimmung, und da alle
sonstigen, bisher bekannt gewordenen Arten — von den
neuen natiirlich abgesehenn — auch in der zweiten Medi-
terranstufe vorkommen, so kann man sich nur schwer
gegen die Ausfiihrungen W. Friedbergs stellen, welcher
(Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1912, S. 369) die Vertre-
tung des Burdigalien im Mihr.-Ostrauer Miozdn leugnet
und sowohl die dortigen Tegel, wie die Basalttuffe dem
Helvetien zuweisen mochte. Eine wenigstens teilweise
Einreihung des Ostrauer Miozins in die erste Mediterran-
stufe lieBe sich nur unter der Voraussetzung rechtfertigen,
daB man dem oben erwihnten Pecten eine erhchte Be-
deutung beilegen und mit Schaffer annehmen darf, daB
das untere Helvetien noch zur ersten Mediterranstufe zu
zdahlen ist. R. Michael stellt den ,,unteren marinen Tegel‘
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von Mahr.-Ostrau ohne jeden Vorbehalt in das Unter-
miozin (Monatsber. d. deutschen geol. Ges., 59. Bd., 1907,
Nr. 2).

Ganz unsicher ist die Vertretung der ersten Medi-
terranstufe im Miozin der Umgebung von Znaim; das
Vorkommen dickschaliger Austern und namentlich des
Mytilus Haidingeri konnte man vielleicht in diesem Sinne
geltend machen, wenn es sicher wire, dal} sich der letztere
hier auf primarer Lagerstitte befindet und nicht — wie
in den Grunder Schichten der Umgebung der Leiser Berge
im benachbarten Niederosterreich (vgl. H. Vetters, Verh.
d. k. k. geol. Reichsanst.,, 1910) — eingeschwemmt ist.
Bemerkenswert ist immerhin das Vorkommen groler
Turritellen in den Sandsteinmugeln von Miihlfraun; der
Erhaltungszustand dieser Schnecken ist zwar ein sehr
ungiinstiger, sie scheinen mir aber mit Turritella vermi-
cularis var. tricincta Schaffer aus den Horner Schichten
iibereinzustimmen. Der Reste von Landpflanzen (Blatt-
abdriicke) enthaltende Sandstein von Erdberg gehort wohl
demselben Niveau an wie die Mugelsande von Miihlfraun
und die bei Znaim im Liegenden (wicht im Hangenden,
wie Paul Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1892 und in
den Erlduterungen zum geologischen Kartenblatt Znaim
angibt) der dortigen Mergel und Tone auftretenden Sande.

In meiner Studie iiber ,,das miozine Mittelmeer in
Mihren* (51) habe ich die Ansicht vertreten, daB sich
die Meeresbedeckung in unserem Lande — wenigstens im
siidostlichen Teile desselben — vom Alttertidr an ohne
Unterbrechung bis in das Miozin hinein erhalten hat und
daB die Transgression des Miozinmeeres.von einem lang-
gestreckten, verhiltnismafBig schmalen Meeresbecken aus-
ging, welches sich zwischen der bereits zum Teile aufge-
stauten alpin-karpathischen Flyschzone und dem &lteren,
nordlich gelegenen Vorland (sudetische Scholle, b6hmische
Masse, frankischer und schwibischer Jura) ausdehnte.
Die engen Beziehungen zwischen unseren dlteren Miozin-
schichten und jenen des Westens (Oberbayern, Schweiz)
sind bekannt; gewisse auffallende Erscheinungen — wie
z. B. der brackische Charakter der Schichten von Molt —
erkliaren sich leicht aus den mit der fortdauernden Gebirgs-
bildung zusammenhingenden Verdinderungen der Ober-
flichengestaltung.
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Die Annahme einer Fortdauer der Meeresbedeckung
vom Alttertidr bis in das jlingere Miozin macht das Vor-
handensein von Ablagerungen der ersten Mediterranstufe,
oder, allgemeiner gesprochen: des Untermiozams, in
unserem Lande sehr wahrscheinlich. Aus rein stratigra-
phischen Griinden kann man, wie oben dargelegt wurde,
die idlteren Schliermergel (untere Vaginellenschichten)
des Seelowitzer Berges ohneweiters dem Untermiozin zu-
weisen ; paldontologisch ist aber bisher weder dieses, noch
irgend ein anderes mihrisches Vorkommen mit Sicherheit
als untermiozin erkannt. Es mag dies zum Teile in unserer
sehr unvollstindigen, hauptsidchlich durch die hochst
mangelhaften Aufschliisse bedingten Kenntnis der be-
treffenden Ablagerungen, zum groflleren Teile aber viel-
leicht dadurch begriindet sein, dall die &ltesten dieser
Ablagerungen in der Flyschfazies entwickelt sind. Ich
habe schon in der frilher erwihnten Studie iiber das
miozine Mittelmeer in Mihren (561) dem Gedanken Aus-
druck gegeben, dal3 der Hangendteil der Auspitzer Mergel
moglicherweise schon dem Untermiozin angehoren konnte,
dessen Seichtwasserablagerungen uns als ,Horner
Schichten“ bekannt sind. Faziell schlieBen sich ja die
Auspitzer Mergel an die miozdnen Schliermergel an, wie
denn iiberhaupt die fazielle Verkniipfung des Oligozins
mit dem Miozéin aus vielen Teilen der Karpathen bekannt
ist. In den Ostkarpathen bilden die im Hangenden der
Fischschiefer auftretenden grauen Mergel nach L. Mrazee
(1. c.) die Ubergangsschichten zwischen Oligozin wund
Miozin und etwas Ahnliches konnte man von den in Wels
durchteuften, tonigmergeligen Sedimenten behaupten. In
Oberbayern lassen die Promberger Schichten nach Weit-
hofer (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1899) Anklinge
an die erste Mediterranstufe erkennen und im Flysch der
venezianischen Alpen (Vittorio, Serravalle, Bassano u. a.
0.) ist sogar das obere Untermiozin (Langhien) vertreten;
die Ansicht, es konnte auch bei uns ein Teil des Unter-
miozéins in der Flyschfazies (Auspitzer Mergel und Stei-
nitzer Sandstein) entwickelt sein, scheint also nicht ganz
unberechtigt zu sein.

0. Abel ist (Erliuterungen zum geol. Kartenblatt
Auspitz-Nikolsburg) geneigt, die eigentiimlichen, ihrer
Genesis nach noch immer ritselhaften ,,Blockablagerun-
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gen‘ unserer Karpathen dem Untermiozin zuzuweisen, da
ganz analoge Vorkommnisse auch in Niederosterreich (z.
B. bei Falkenstein, Stockerau, Melk, Pochlarn) zu finden
sind und dort wahrscheinlich dem Untermiozian angehoren.
Daf3 diese Ablagerungen postoligozin sind, geht schon
daraus hervor, daB} sie nicht nur Bruchstiicke von Menilit-
schiefer, sondern auch (bei Gr. Pawlowitz) Sandstein-
platten mit oberoligozidnen Fossilien enthalten; manche die-
ser Ablagerungen, die wenigstens zum Teile auf die Zer-
storung alttertidrer Konglomerate zuriickzufiihren sind,
machen einen so jugendlichen Eindruck, dafBl ich sie
urspriinglich (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1878, 28. Bd)
fiir diluvial gehalten habe (vgl. auch die geologische Karte
der Umgebung von Briinn von Makowsky-Rzehak),

2. ZWEITE MEDITERRANSTUFE.

Uber die Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe
geben uns die von mir in neuester Zeit (69) eingehend be-
schriebenen, durch mehrfache Bohrungen sichergestellten
Verhiltnisse in der ,,Briinner Bucht ein vollkommen kla-
res Bild. Zu den dltesten Sedimenten gehort hier ein bunter
SiiBwasserton mit Landschnecken (Heliz-Arten und Glan-
dina cf. inflata Rss), SiiBwassermuscheln (Unio, Con-
geria), Reptilienresten und Sidugetierknochen (darunter
Mastodon angustidens). Diesem Ton entsprechen gewisse,
teils sandige, teils tonige Ablagerungen bei Padochau und
Eibenschitz, wahrscheinlich auch der SiiBwasserhornstein
von Dukowan. Diese limnischen Gebilde sind zum minde-
sten als unteres Mittelmiozin, vielleicht sogar als oberes
Untermiozan: zu bezeichnen, da iiber ihnen die brackischen
,Oncophoraschichten“ liegen, welche ich seit jeher dem
Grunder Horizont zugewiesen habe; es konnten hienach
die Briinner Landschmeckentone nahezu gleichaltrig sein
mit dem &dlteren, unter dem der zweiten Mediterranstufe
angehorigen, Gips und Salz fiihrenden Horizont lagernden
Landschneckenmergel Oberschlesiens, wie er z. B. bei
Beuthen und Gleiwitz auftritt.

Meine ehedem von verschiedenen Seiten bekidmpfte
Ansicht liber das Alter der Oncophoraschichten hat sich
im Laufe der Jahre immer mehr befestigt, denn auch die
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Nachweise dieser Schichten aullerhalb Miahrens fiihrten
uiberall dazu, sie als eine brackische Fazies des unteren
Mittelmiozidns anzuerkennen ; die urspriinglich bezweifelte
Selbstiandigkeit der von mir aufgestellten Muschelgattung
Oncophora ist heute ebenfalls ganz allgemein anerkannt.

Auf eine nihere Beschreibung der mihrischen Onco-
phoraschichten will ich hier nicht eingehen und verweise
diesbeziiglich auf meine fritheren Arbeiten (insbesondere
32 und 34). Es sei hier nur noch bemerkt, da3 auch die
in neuester Zeit bei Lazanko nidchst Eichhorn-Bittischka
in der Decke des dortigen ,,Kaolin -Lagers) *) aufge-
schlossenen Braunkohlen meiner Ansicht nach zum
Komplex der Oncophoraschichten gehoren, da sie
Zwischenlagen mit zahlreichen Cardien und Congerien
enthalten, die allerdings infolge ihrer hochst ungiinstigen
Erhaltung keine nihere Bestimmung zulassen. Diese in
mehrfacher Hinsicht sehr interessante Fundstitte wurde
von Dr. V. Smetana eingehend untersucht und wird von
ihm in einem der niachsten Hefte des ,,Sbornik‘ beschrieben
werden.

Schon im Jahre 1882 (12) habe ich darauf hingewiesen,
daB der brackische Charakter der Oncophoraschichten nach
oben zu immer mehr abnimmt, so daB ein allméhliger Uber-
gang in rein marine Ablagerung erfolgt. Die zunehmende
Vertiefung des Meeresbeckens zeigt sich besonders deutlich
in den Profilen einiger Bohrlocher, die im Weichbilde der
Stadt Briinn und in ihrer nichsten Umgebung nieder-
gebracht wurden. In diesen Bohrprofilen erscheinen in den
hoheren Lagen der Oncophoraschichten entweder einzelne
Binke oder auch michtige Ablagerungen von Schlier-
mergel mit zahlreichen, schon erhaltenen Foramini-
feren und anderen Mikroorganismen, wihrend die be-
deutend seltener vorkommenden Konchylien fast durch-
wegs einen ungiinstigen Erhaltungszustand aufweisen.
Aus den Lagerungsverhiltnissen geht jedoch klar hervor,
daB der Briinner Schlier ein Aquivalent der oberen
Grunder Schichten ist; wo die Oncophoraschichten fehlen
— wie z. B. am Seelowitzer Berg und wohl iiberall in

*) Der ,,Kaolin“ von LaZanko scheint mir — nebenbei be-
merkt — ebenso wie der siidmiahrische (Umgebung von Znaim)
wesentlich durch Serizitisierung der dortigen Gneise (Bittescher
Gneis) entstanden zu sein.
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Siidméhren und in Niederosterreich — dort ist auch der
tiefere Teil des Grunder Horizonts durch Schliermergel
vertreten. Hieher geh6ren die Aturienmergel von Nulllau
und Bergen (27), sowie die in neuester Zeit beim Baue
der Zichorienfabrik in Branowitz in ganz geringer Tiefe
aufgeschlossenen, blaugrauen, durch reichliche Ein-
schliisse von Spongiennadeln ausgezeichneten Schlier-
mergel, die eine raumliche Verbindung der Vorkommnisse
von NuB3lau und Bergen herstellen.

Der miozane Schlier gehort bei uns ohne Zweifel dem
unteren Mittelmiozdn an. Da ich die unteren Vaginellen-
schichten von NuBllau fiir einen etwas élteren Schlier halte
und auch gewisse Partien der alttertiiren Niemtschitzer
Schichten, sowie die Auspitzer Mergel ganz schlierihmlich
sind, geht es wohl nicht linger an, den Schlier als einen
selbstindigen Horizont zu betrachten, wie dies z. B. noch
in F. Toulas Lehrbuch der Geologie (2. Aufl,, S. 397) ge-
schieht; es kann sich hier nur um einen Faziesbegriff
handeln.

Die bisher als Leitfossilien des Schliers betrachteten
Konchylien (Aturia Aturi, Pecten denudatus, Solenomya
Doderleini, Pteropoden) konnen nicht zugunsten eines
hoheren Alters der Schlierablagerungen geltend gemacht
werden, da sie alle auch aus dem oberen Mittelmiozin
bekannt und durchaus nicht auf die Schlierfazies (im
petrographischen Sinme) beschrinkt sind. So wird z. B.
ein bei Kralitz vorkommender Ton, welcher vom petro-
graphischen Standpunkte als ,,Tegel* und nicht als Mergel
7zu bezeichnen wire, von F. Toula (Ann. d. k. k. nat.
Hofmus., VIII, 1893) als ,,Schlier* gedeutet, weil sich
Pecten denudatus darin gefunden hat.*) Die von mir (4)
als ,,Ledaschichten’ bezeichneten Miozdntone von Laut-
schitz enthalten ebenfalls Pecten denudatus und eine diesem
mindestens sehr nahestehende Form kommt sogar im
Leithakalk von Lomnitz vor. Die ,,oberen Vaginellen-
schichten‘ bei Seelowitz (4) sind ebenfalls mehr tegelartig
als mergelig und demnach nicht als ,,Schlier* zu be-
zeichnen, obwohl sie Solenomya cf. Doderleini, Brissopsis

*) F. E. Suess erwdhnt in seinen Erlduterungen zum geo-
logischen Kartenblatt Trebitsch-M. Kromau den Kralitzer ,,Schlier*
nicht, scheint ihn also ebenfalls nicht als solchen anerkannt zu
haben.
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¢f. ottnangensis, Pteropoden und andere ,,Schlierpetre-
fakten“ fiihren. Die durch Clupea nioravica m. charakteri-
sierten ,,Fischmergel“ von Znaim (43) werden mitunter
(so z. B. von E. Suess und Paul) auch als ,,Schlier” be-
zeichnet, verdienen aber, strenge genommen, diesen Namen
nicht, obwohl sie hochst wahrscheinlich demselben geo-
logischen Niveau angehoren, wie der typische Schlier Siid-
mahrens, nimlich dem Niveau von Grund.

Dem Niveau von Grund gehoren wohl, wie ich schon
vor vielen Jahren (21) darzulegen versucht habe, auch
die bei Znaim vorkommenden Tonmergel und Tone mit
Cardium cf. turonicum und Cerithium moravicum an.
Melettaschuppen sind mir aus dem Znaimer Miozidn nicht
bekannt. Paul erwiahnt (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst.
1892 und Erlduterungen zum geolog. Kartenblatt Znaim)
solche und bezeichnet das Znaimer Miozdn als ,,marin-
mediterran‘, wihrend es nach meiner Erfahrung haupt-
siachlich eine Brackwasserablagerung ist, da die hiufig
vorkommenden Brack- und SiiBwasserkonchylien (Con-
geria, Melanopsis, Hydrobia, Nematurella, Neritina) ihrem
Erhaltungszustande nach ganz gewil} nicht eingeschwemmt
sind. Rein marine Schichten sind hier ohne Zweifel eben-
falls vertreten, an der Oberfliche jedoch nirgends gut auf-
geschlossen, so dal} ihre stratigraphische Stellung nicht
ganz klar ist. Das oben erwidhnte Cerithium moravicum
kommt in Mahren bloB in der Umgebung von Znaim, im
benachbarten Niederosterreich in den Grunder Schichten
der Umgebung von Ernstbrunn, ferner bei Niederschleinz
und Neu-Ruppersdorf vor (H. Vetters, 1. c.). Quaas er-
wahnt (Jahrb. d. preuB3. geol. Landesanst. 1906) Cerithium
moravicum aus Oberschlesien und Westgalizien; da die
betreffenden Schichten nicht, wie Quaas nach dem Char-
akter der Fauna angenommen hatte, der sarmatischen
Stufe, sondern (nach Oppenheim) dem Grunder Horizont
angehoren, so diirfte die Bestimmung trotz der Beminge-
lung durch Friedberg (1. c.) richtig sein; jedenfalls handelt
es sich um eine Form, die unserem Cerithium moravicum
zum mindesten sehr nahe steht.

Grunder Schichten sind weiters aus der Umgebung
von Grul3bach bekannt, wo sie, ahnlich wie in der Briinner
Bucht, mit Schliermergeln wechsellagern; ich rechne
hieher ferner noch die Sande von Rebeschowitz (20) und
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von Gnadlersdorf, die Schliermergel von Gr.-Tajax, die
sandigen, zum Teile aber schlierartigen Tone von Unter-
Tannowitz (mit Cerithium papaveraceum), die blaugrauen
Mergel und Sandsteine von Ober-Wisternitz und den
Mergel von Tracht (52). Der von M. Hoernes (Jahrb. d.
k. k. geol. Reichsanst. 1850, I, S. 695) aus der Umgebung
von Garschontal bei Feldsberg erwihnte Ton mit ,,zahl-
losen Melettaschuppen* diirfte wohl ebenfalls hieher ge-
horen. Der von mir fiir miozidn erklidrte, durch deutliche
TFFaltungserscheinungen ausgezeichnete ,,Schlier” des Gal-
genbergeinschnittes bei Nikolsburg wird von Abel (l. c.)
dem Alttertidr zugewiesen. Zugunsten dieser Ansicht 143t
sich wohl nur die stark gestorte Lagerung geltend machen,
welche jedoch auch an gewissen Schliermergeln in Nieder-
osterreich und in Galizien festgestellt wurde.

Bemerkenswert ist, daf3 die midhrischen Schliermergel
durch ihren Reichtum an marinen Distomaceen den in
dieser Beziehung weithin bekannten Tegel von Briinn
(ich wurde schon wiederholt von amerikamischen Fach-
genossen um Einsendung von Proben dieses Tegels er-
sucht) bedeutend iibertreffen.

Zum Grunder Horizont wird von manchen Tertidr-
geologen auch der sogenannte ,,iltere Leithakalk* in Siid-
steiermark und Kroatien gerechnet. Nach seiner merk-
wiirdigen Fauna (Muytilus Haidingeri, Tapes Basteroti,
Pecten denudatus var., Solenomya f. ind.) konnte man den
von mir (43) niaher beschriebenen Leithakalk von Lomnitz
als hieher gehorig auffassen, wenn nicht die Lagerungs-
verhéltnisse fiir eine Einreihung in das Niveau des Ba-
dener Tegels sprechen wiirden.

Am Seelowitzer Berg und in einigen Bohrlochern der
Briinner Bucht 14Bt sich die Uberlagerung der festen,
schwer schlaimmbaren Schliermergel durch den weicheren,
im Wasser sehr leicht zerfallenden Tegel in vollkommen
einwandfreier Weise feststellen; in hoher gelegenen Auf-
schliissen, namentlich in der ndheren Umgebung von
Briinn und in der Gegend von Oslawan, lagert der medi-
terrane Tegel unmittelbar auf den sandigen Oncophora-
schichten. In Siidmihren sind die Liegendpartien des
Tegels oft mergelartig und es kommt hie und da — z. B.
in den Ziegelschldgen des Unter-Tannowitzer Hohenzuges
— auch Wechsellagerung von sandigem Ton, schlier-
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artigem Tonmergel und Lettenschichten vor; nicht selten
enthilt der Tegel — auch bei Briinm — héartere, an die
Schliermergel erinnernde konkretionidre Massen, wodurch
ebenfalls eine fazielle Anndherung an den Schlier zustande
kommt.

In paldontologischer Hinsicht wire zu bemerken, dal3
der mahrische Mediterrantegel im allgemeinen recht arm
an Fossilien ist, mit Ausnahme der Foraminiferen, die in
grof3er Arten- und Individuenzahl und oft auch in aus-
gezeichneter Erhaltung vorkommen. Von Konchylien
finden sich meist nur Austern (Ostrea cochlear und
O. Hoernesi) etwas haufiger. Immerhin gibt es jedoch
einzelne Lokalititen — ich nenne nur GruB3bach, Boratsch,
Lissitz, LaZzanek (bei Ruditz), Seelowitz und Nikolsburg
(Porzteich) — die durch ihren groflen Reichtum an sehr
gut erhaltenen Konchylien weithin bekannt geworden sind.
Eine moderne Bearbeitung dieser Faunen wire gewil sehr
lohnend, wird aber durch den Mangel an verlidflich be-
stimmtem Vergleichsmaterial auflerordentlich erschwert.
Viele der alten, von dem um die erste Sichtung des fast
erdriickenden Formenreichtums hochverdienten M. Hoer-
nes herriihrenden und in unserer Tertidrliteratur bis heute
immer wiederkehrenden Gattungs- und Artenzeichnungen
werden bei einer eingehenden Revision. wie sie zum Teile
von R. Hoernes und M. Auinger und von F. X. Schaffer be-
gonnen wurde, durch neue zu ersetzen sein.*) In welchem
Sinme derartige Neubearbeitungen unserer Miozdnfaunen
durchzufiihren wiren, lehren z. B. die Studien O. Boettgers
iiber die Konchylien des siebenbiirgischen Miozins oder
die Untersuchungen Schaffers iiber die Bivalvenfauna von
Eggenburg.

Im allgemeinen stimmt die Konchylienfauna unseres
Tegels mit der des Badener Tegels iiberein; was den Indi-
viduenreichtum anbelangt, so steht er den beriihmten
Ablagerungen von Baden, Soos und Véslau gewil3 micht
nach, allerdings nur an den oben angefiihrten und einigen
wenigen anderen Lokalititen. Auch in der Umgebung von
Wien ist ja — wie F. X. Schaffer (Geolog. Fiihrer

*) Schon im Jahre 1867 .hat Weinkauff (Konch. d. Mittel-
meeres, II, S. 797) bemerkt, bei M. Hoernes wire ,,vielerlei zusammen
gestellt, was nicht zusammen gehort®."
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f. Exkurs. im inneralp. Wiener Becken, 1. Band, S. 11)
ausdriicklich bemerkt — der Fossilreichtum des Tegels
eigentlich recht gering und eine Anzahl selbst der hiu-
figsten Formen ,,nur durch langwieriges Aufsammeln* zu
erhalten. Bemerkenswert ist, dal3 manche Konchylien, die
im eigentlichen Wiener Becken zu den Seltenheiten ge-
horen, im mahrischen Miozin stellenweise sehr hiaufig vor-
kommen, wie z. B. Buccinum subquadrangulare und Colum-
bella Bellardii var.*) Am fossilreichsten sind jene Tegel,
welche sich den tonig-mergeligen Sedimenten der Litho-
thamnienfazies nihern, wie dies auch bei einzelnen der
oben erwihnten Fundstitten der Fall zu sein scheint. Von
GruBbach fiihrt schon M. Auinger (Verh. d. naturf. Ver.
in Briinn, IX, 1879) nicht weniger wie 24 Arten der
Gattung Pleurotoma, 15 Arten von Cerithium, 14 Arten
von Buccinum, 17 Arten von Venus und zahlreiche andere
Konchylien an, die hauptsidchlich den Badener Tegel char-
akterisieren; eine groB3e Zahl der bisher von GruB3bach
bekannt gewordenen Konchylien diirfte jedoch aus den
dortigen Sandschichten stammen. Recht rein zeigen den
Typus des echten Badener Tegels die Konchylienfaunen
von Boratsch, LaZanek, Lissitz und Nikolsburg (Porzteich,
heute nicht mehr aufgeschlossen). Die Fauna der beiden
erstgenannten Lokalititen wurde sehr eingehend von
V. J. Prochiazka untersucht, welcher aul3er den Foramini-
feren und Konchylien: auch noch die Korallen, Wiirmer,
Echinodermen, Bryozoén, Ostrakoden und Fische (Oto-
lithen) entsprechend beriicksichtigt hat (Véstnik kr. é.
spol. nauk, 1892; Rozpravy ¢. akad. ete.,, VIII, 1899).
Aufler den von Prochazka aus dem besonders fossilreichen
Tegel von Lazanek aufgezihlten 157 Arten von Konchylien
(darunter bloB 24 Arten von Bivalven) sind mir noch
weitere 3 Arten von Bivalven und 8 Arten von Gastero-
poden, auBBlerdem 3 Arten von Korallen, ein ArmfiiB3ler
(Cistella), Krabbenscheeren und eine Art von Haifischen
(Notidanus) bekannt. Bemerkenswert ist das von Pro-
chazka nicht erwihnte, hiufige Vorkommen von Pyrit,
welcher teils in winzigen Kristillchen im Tegel, teils in

*) In einer kleinen Suite von Konchylien, die bei Hunkowitz
gefunden wurden, zdhlte ich von der erstgenannten Form iiber 500,
von der zweiten 354 Exemplare.
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Form von feinkristallinen Drusen auf den Konchylien-
schalen und anderen Fossilresten auftritt.

Die mit der Lithothamnienfazies in Verbindung ste-.
henden mergeligen Tone und ,,Leithakalkmergel* treten an
vielen Stellen unseres Landes zutage und zeichnen sich
fast iiberall durch einen groBen Reichtum an Fossilien
aus. Nicht immer lassen sich, wie schon oben angedeutet
wurde, diese Ablagerungen von dem Badener Tegel
trennen, so daB3 sehr oft Mischfaunen auftreten, deren
Formenreichtum noch grofB3er ist als der des eigentlichen
Tegels. Zu den fossilreichsten Fundorten gehdren der
,,Muschelberg* bei Nikolsburg, der Weihonberg bei Seelo-
witz und Krauschek bei RauBnitz, die mir durch eigene
Aufsammilungen sehr genau bekannt geworden sind. Von
neuen, bisher noch nicht beschriebenen Formen mégen an
dieser Stelle genannt sein:

Pisinna Haueri m. von mir urspriinglich (31) als
Iduna*) Haueri n. g. n. f. bezeichnet, scheint in Mahren
ziemlich verbreitet zu sein, da ich sie von verschiedenen
Fundorten kenne; es ist bemerkenswert, daB3 die Gattung
Pisinna, deren typische Form (P. punctulum Phil.) im
Mittelmeer lebt, bisher im fossilen Zustande nicht be-
kannt war.

Mesalia Fuchsi m., von mir urspriinglich (38) zu
Turritella gestellt, ist eine ausgezeichnete Vertreterin der
bisher aus dem Wiener Becken nicht bekannt gewesenen
Gattung Mesalia.

AuBlerdem verdienen Erwihnung: Cerithiopsis pupa
n. f., Turbo moravicus n. f., Trochus Karreri n. f., Aclis
quadricincta n. f. und Solariella Wazaczi n. f.

Im Leithakalkmergel von Kostel fand ich ,,Skulptur-
steinkerne* von Pholadomya alpina Math., die sich von
den Exemplaren aus der Schweizer Molasse durch gerin-
gere Grofle, gedrungene Gestalt und schwichere Skulptur
unterscheiden; ich bezeichne sie als var. moravica nov.
Merkwiirdigerweise gibt C. Moesch in seiner ,,Monographie
der Pholadomyen‘ (Abh. d. schweiz. pal. Ges., 11, 1875)
die Ph. alpina aus dem osterreichischen Mlozan nicht an,

*) Der Gattungsname Iduna ist in der zoologischen Nomen-
klatur bereits mehrfach vergeben, nimlich be1 den Vogeln, Krusta-
zeen, Dipteren und Protozoén!
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obwohl sie stellenweise — z. B. bei Kalksburg — sogar
recht haufig ist. Nach Moesch wire die Form vielleicht
mit Ph. Puschi und Ph. margaritacea zu vereinigen.

Bemerkenswert sind ferner die ebenfalls im Litho-
thamnienmergel von Kostel und Nikolsburg vorkommenden
Steinkerne einer auffallend grof3en Form von Lithodomus,
die ich als L. moravicus bezeichnet habe. Es kommen auch
Steinkerne vor, die nicht selten an der Oberfliche die
Skulptur von Heliastraea Reussi, in deren Stocke die
Lithodomen eingebohrt waren, erkennen lassen; sie sind
also als Steinkerne der Bohrlocher aufzufassen. Auch
schon erhaltene, bis iliber faustgrofle Knollen von Litho-
thamnium, die mahezu intakte Individuen dieser sonst
meist nur fragmentarisch oder im Kalkstein fest einge-
wachsen vorkommenden Kalkalge darstellen, sind ge-
legentlich im kalkigen Ton von Kostel zu finden.

Von den méhrischen Leithakalken verdienen zwei
Vorkommnisse besondere Erwidhnung, ndmlich der bereits
fliichtig erwidhnte Leithakalk von Lomnitz (43) und jener
vom Vapno-Berge bei Raitz (61). Von ersterem wurde
bereits gesagt, dall er trotz seiner an das &ltere Miozidn
gemahnenden Konchylienfauna wahrscheinlich doch in
das Niveau des Badener Tegels gehort; was den Raitzer
Leithakalk anbelangt, so habe ich seinerzeit die Ver-
mutung ausgesprochen, es kénnte sich bei diesem um die
»Lithothamnienfazies der Grunder Schichten handeln,
weil er verschiedene Konchylien (Pyrulo geometra, Ficula
condita, Xenophora Deshayesi, Crepidula, Lutraria cf.
oblonga, Tapes cf. vetula) enthilt, die dem gewohnlichen
Leithakalk in der Regel fehlen, dagegen in Grund und
analogen Sandvorkommnissen hiufiger auftreten; bemer-
kenswert ist die aullergewéhniliche Grof3e einzelner
Formen, namentlich von Ficula condita, Natica cf. re-
dempta und Xenophora. Steinkerme von Lutraria, die
wahrscheinlich mit L. oblonga Chem. identisch ist, kommen
auch in anderen méahrischen Leithakalken (z. B. bei Kostel
und Nikolsburg) recht hidufig vor, wihrend im eigent-
lichen Wiener Becken die Gattung Lutraria bloB in den
Grunder Schichten etwas hiufiger gefunden wird. Die in
unseren Leithakalken und auch in den zugehorigen
Mergeln haufig vorkommende Glycymeris wurde bisher
gewoOhnlich mit G. Menardi Desh. identifiziert, soll jedoch
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nach Cossmann und Peyrot richtiger als Glycymeris Ru-
dolphi Eichw. bezeichnet werden, da sie mit der Panopaea
Menardi des Untermiozins (Burdigaliens) nicht ganz
iibereinstimmt.

Sandige Ablagerungen sind im méihrischen Mio-
zan ziemlich verbreitet und wechsellagern oft mit den
Tonen. Die feink6rmigen, etwas tonigen Sande zeigen in
ihrer Fossilfiilhrung micht selten deutliche Anklinge an
die Grunder Schichten. Diese feinen Sande sind mitunter
aullerordentlich reich an Fossilien, wie z. B.das altbekannte
Vorkommen am , Kienberg* bei Nikolsburg (54), oder die
ganz analogen, aber viel besser aufgeschlossenen Ablage-
rungen bei Pulgram, auf welche ich schon vor vielen
Jahren aufmerksam gemacht habe (31). K. Redlich hat
dann etwas spater (Verh. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1893,
S. 309 ff.) eine ziemlich reichhaltige Liste der Pulgramer
Konchylien veroffentlicht, die ich auf Grund meiner
eigenen Aufsammlungen wesentlich zu ergédnzen ver-
mochte. Bisher konnte ich allerdings nur einige der merk-
wiirdigsten Formen namhaft machen, es sind mir aber
iiber 50 Arten bekannt, die in Redlichs Liste nicht ent-
halten sind. Von meinen neuen, bisher noch nirgends mit-
geteilten Funden mochte ich besonders hervorheben:
Pseudotaphrus solitarius n. f. als den ersten Vertreter der
Rissoidengattung Pseudotaphrus im Miozin des Wiener
Beckens und Alexia pseudopisolina n. f. als die erste, aus
dem Wiener Becken bekannt gewordene Auriculide. Von
sonstigen Arten seien genannt: Pleurotoma (Clathurella)
pulgramensis n. £, Pl. (Rhaphitoma) subturgida n. f.,
Syrnola moravica n. f., Alvania Hoernesi m. f. und Escha-
rella pulgramensis n. f. Von bereits bekannten, aber fiir
Mahren neuen Formen verdienen erwihnt zu werden:
Nassa (Caesia) intersulcata Hilb., Pleurotoma (Rhaphi-
toma) pseudobrachystoma Boettg. Pl. (Mangilia) bujtu-
rana Boettg., Tinostoma affine Boettg. und eine Cylich-
nina, die vielleicht mit C. parangistoma Boettg. identisch
ist. Interessant ist die durch R. Schubert festgestellte Tat-
sache, dal} die Fischfauna der ,,Kienbergschichten* nach
den Otolithen: deutliche Anklinge an die untermioziane und
oligozine Fischfauna Deutschlands, zum Teile sogar an
die des nordamerikanischen Alttertiirs erkennen li3t. Es
ist dies ein Gegenstiick zur Fischfauna des sicher alt-
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tertiaren Pausramer Mergels, welche nach den Otolithen
einen ausgesprochen miozdnen Charakter besitzt, woraus
wohl gefolgert werden darf, dal die Otolithen fiir strati-
graphische Zwecke unbrauchbar sind.

Die Kienbergschichten scheinen sich ostwirts bis Eis-
grub zu erstrecken, denn in etwa 10 m Tiefe wurden dort
vor Jahren verschiedene Konchylien gefunden, von denen
die meisten auch am Kienberg und in Pulgram vor-
kommen (54). Der im vorigen Jahre (1920) auf einem
IFelde bei GroB-Pawlowitz (unweit Saitz) durch einen
heftigen RegenguB3 aufgedeckte, feinkornige, etwas tonige
Sand erinnert durch seine Fossileinschliisse ebenfalls sehr
lebhaft an die Kienbergschichten.*)

Groberkornige Sande und Sandsteine, die mitunter in
brekzienartige Konglomerate iibergehen, sind unter den
Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe an verschie-
denen Stellen zu finden. Manchmal enthalten sie tonige
oder mergelige Einlagerungen mit Fossilien, die auf tiefes
Wasser oder die freie Hochsee deuten. So fand ich z. B.
in derartigen Einlagerungen der Sandsteine am Pratzer
Berg mehrere Arten von Pteropoden (Vaginella austriaca,
Balantium Fallouxi und B. pedemontanum) und die aus
dem méahrischen Miozédn bis dahin nicht bekannt gewesene
Jouanettia semicaudata. Aus den Sanden des Pratzer
Berges kenme ich aulBler verschiedenen Konchylien auch
grol3e Balanen, Krebsscheeren, Fischzihne (Lamna, Oxy-
rhina und Chrysophrys) und als besondere Seltenheit Wal-
fischwirbel (Globicephalus?).

Wohl auch noch der zweiten Mediterranstufe ange-
horig sind die bei Kostel vorkommenden, leider nur ge-
legentlich (bei Grundaushebungen) aufgeschlossenen,
feinen Sande mit abgerundeten, groBlen Gerdllen von
kalkigem, alttertiirem Sandstein, die von Bohrmuscheln
mitunter ganz schwammartig ausgehohlt sind. Die Bohr-
locher sind an der Oberfliche nur einige Millimeter breit,
erweitern sich aber mach innen zu birnformig und ent-
halten hiufig noch die Schalen der Tiere, von denen sie
cinst erzeugt wurden. Ich konnte feststellen, daB3 es sich

*) Dieses interessante Vorkommen wurde von F. X. Schaffer
entdeckt, welcher so freundlich war, mich an die schwer auffindbare
Stelle zu fiihren.
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um die bis dahin aus dem Wiener Becken nicht bekannt
gewesene Pholadidengattung Martesia handelt; an den
Schalen sind mitunter auch noch die ,,Deckstiicke” er-
halten, so daB3 die Form, die ich vorliufig als Martesia
moravica bezeichne, mit den bereits beschriebenen Arten
genau verglichen werden kann. Die groB3te Zahl der
Bohrungen in den erwidhnten Geroéllen riihrt von Martesia
her; es kommen aber auch noch andere Bohrmuscheln vor,
wie z. B. Sphenia anatina Bast.,, von welcher mir zahl-
reiche, gut erhaltene Schalen vorliegen, ferner — als
Seltenheiten — Petricola und Lithodomus. Nicht selten
fand ich in einem Martesia-Gehiduse mehrere Exemplare
von Sphenia-Gehdusen in abnehmender Grof3e gleichsam
ineinandergeschachtelt; im eigentlichen Wiener Becken
scheint Sphenia anatina (von M. Hoernes zu Saxicava ge-
stellt) nur &duBerst sparlich vorzukommen. Es wird
iibrigens noch festzustellen sein, ob die Form des Wiener
Beckens tatsichlich mit der franzosischen vollstindig
iibereinstimmt. Die iibrigen Konchylien, die ich zusammen
mit den angebohrten Geroéllen auffand, gehoren fast
durchwegs der zweiten Mediterranstufe an; ich nenne nur
Lucina ornata, L. Dujardini, L. dentata, Leda fragilis,
Corbula gibba und Cardite scalaris. Einige Fragmente
von Modiola, die zum Teile noch farbige Streifen und
Flecken erkennen lassen, konnte man vielleicht auf sarma-
tische Arten beziehen, ebenso ein Exemplar von Cerithium
cf. pictum, welches ich inmerhalb einer Martesia-Schale
auffand; beweisend sind diese Funde micht, denn sowohl
die Modiola als auch das erwidhnte Cerithium haben in den
Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe sehr mnahe
Verwandte. Es scheint mir deshalb unwahrscheinlich, daB
die ,,Martesia-Sande“ von Kostel einen Uibergang zwischen
den rein marinen Sedimenten der zweiten Mediterranstufe
und den bereits merklich brackischen Schichten der bei
Kostel ebenfalls vertretenen sarmatischen Stufe darstellen;
auch die iibrigen Fossilien dieser Sande (Fischzihnchen,
der Gattung Chrysophrys angehorig, Fischotolithen, See-
igelstacheln, Fragmente von Balanen, Bryozoen, Foramini-
feren) sprechen entschieden fiir eine rein marine Ablage-
rung. Ich fand die erwidhnten Gerélle wohl auch in einer
offenbar sarmatischen Sandschichte, doch waren sie dort
zweifellos auf sekundirer Lagerstitte, da derselbe Sand
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auch kantige Bruchstiicke von Lithothamnienkalk enthielt.

Dieses hier zum erstenmale niher beschriebene Vor-
kommen liBt uns erkennen, daB3 die zwischen dem
Auspitzer Bergland und dem Flyschgebiet der Pollauer
Berge bestehende Unterbrechung der karpathischen Sand-
steinzone schon in der Miozénzeit vorhanden war und
Reste der eingebrochenen Hiigelketten den felsigen Strand
des Miozdnmeeres gebildet haben.

Gewisse fossilleere, nach ihrer Lagerung jedoch
zweifellos dem Miozén angehdrige Sande und Sandsteine,
wie sie an verschiedenen Stellen im siidlichen Mihren,
ferner in der Gegend von Wischau u. s. w. vorkommen,
werden wohl zumeist der zweiten Mediterranstufe zuzu-
weisen sein. Auffallend ist die Tatsache, da3 die zweifel-
los in tieferem Wasser abgelagerten Sedimente des méhri-
schen Mediterranmiozins mitunter orographisch viel h6her
gelegen sind als die Seichtwassersedimente. So lagert
z. B. der durch seine Fossilien als ein Aquivalent des
Badener Tegels gekennzeichnete Ton von Jedownitz in
einer Seehohe von nahezu 500 m, nur wenig tiefer der
fossilreiche Tegel von Ruditz, wiahrend der Leithakalk am
Seelowitzer Berg bloB3 355 m, bei Kostel sogar nur etwa
170 m Seehohe erreicht. Die Annahme postmioziner
Niveauveranderungen ist zur Erkliarung dieser Tatsachen
wohl unerlaBllich.

Ein. Absinken des mediterranen Miozins an Ver-
werfungsspalten scheint blo3 durch die zwischen Briinn
und Gr.-Seelowitz meridional verlaufende Terrainstufe an-
gedeutet zu sein. Die am Fulle der Ostalpen innerhalb der
mediterranen Ablagerungen nachgewiesenen Diskordanzen
(vgl. W. Petrascheck, Verh. d. k. k. Reichsanst. 1915,
S. 318) konnte ich in Mahren nicht beobachten.

3. SARMATISCHE STUFE (,,CERITHIEN-
SCHICHTEN*).

Diese dem Obermiozin zugewiesene Stufe ist nur im
siidlichen Teile Mahrens, hier aber so typisch vertreten,
dafB3 der bekannte Tertidrgeologe K. Mayer-Eymar zur Be-
zeichnung dieser Stufe den Namen ,,Billowitzon — nach
der Ortschaft Billowitz bei Kostel — vorgeschlagen hat
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(Journal de Conchyl., LI, 1903, p. 320). In der Tat sind
bei Billowitz sowohl sandige, als auch tonige Schichten
mit zahlreichen, gut erhaltenen Konchylien vorhanden;
untergeordnet treten auch feste, kalkige Partien auf, die
fast vollstindig von Konchylienschalen erfiillt sind. Die
nordlichsten Punkte, an denen sarmatische Schichten auf-
treten, sind Gr.-Pawlowitz und Boretitz, die Aufschliisse
sind hier aber sehr mangelhaft; im Marchtal erstrecken
sich die sarmatischen Schichten ostwirts bis gegen Stral-
nitz, wihrend sie westwirts in der Gegend von Feldsberg
endigen. Lose Sande, kalkige Sandsteine und sandige Kalk-
mergel, die mitunter fast ganz aus , Muschelgrus* be-
stehen, sind am meisten verbreitet; tonige Ablagerungen,
die dem ,,Hernalser Tegel“ entsprechen, werden gewohn-
lich nur bei Tiefbohrungen angetroffen.

Die Fauna der sarmatischen Stufe bedarf ebenso wie
die des Mediterrans einer griindlichen Revision. Die
wichtigsten Leitformen stehen zwar fest, es kann aber
nach meinen Erfahrungen keinem Zweifel unterliegen, dal3
unsere sarmatische Fauna durchaus nicht so arm ist, wie
man nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnis derselben
anzunehmen pflegt. Namentlich unter den Cerithien und
Cardien diirfte es mehrere neue Formen geben, aber auch
einzeliie der altbekannten werden einer genauen, kritischen
Untersuchung nicht standhalten konnen. So finde ich z. B.
bei der in unserem Sarmaticum sehr hiufig vorkommen-
den, in den Fossillisten immer wieder als Bulla Lajon-
kaireana bezeichneten, kleinen Schnecke heterostrophe
Embryonalwindungen, die doch gewil3 eine Abtrennung
von Bulla, ja sogar von der Familie der Bullidae, recht-
fertigen. Die urspriinglich als Rissoen beschriebenen, in
den sarmatischen Schichten des Wiener Beckens sehr ver-
breiteten und meist in. groBer Individuenzahl auftretenden
Arten der Gattung Mohrensternia (M. angulata und M.
inflata) werden auch in einzelnen ‘neueren Publikationen
immer noch zu Rissoa gestellt, obzwar sie den Pyrguliden
ndher stehen als den Rissoiden. Bemerkenswert ist das
Vorkommen einer gro3eren Helixz-Art, die sich von Heliz
robusta Rss kaum trennen 1if3t, ferner eine Clausilia, sowie
eine kleine, links gewundene Pupa; ich fand diese Land-
schnecken in den sandigen Ablagerungen bei Kostel, Eis-
srub und Billowitz. Mediterrane Formen treten meist nur
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ganz vereinzelt auf, mit Ausnahme des Murex sublavatus,
welcher ziemlich hdufig vorkommt. Von Wirbeltieren fand
sich in unserem Sarmaticum bisher noch keine Spur; das
Fehlen der Fischotolithen ist leicht begreiflich, wenn man
weil}, dal3 sie auch in dem so viel groBeren und eingehend
untersuchten Wiener Becken den sarmatischen Schichten
nahezu ginzlich fehlen.

Bemerkenswert ist das allerdings spérliche Auftreten
von Melanopsiden und Congerien, die einen allmihligen
Ubergang der obermiozidnen sarmatischen Ablagerungen
in die unterpliozinen ,Kongerienschichten andeuten.
Solche Uberginge wurden auch anderwirts festgestellt
und einer besonderen ,,maeotischen Stufe zugewiesen;
in Mahren kann man den erwihnten Ubergangsschichten
keine stratigraphische Selbstindigkeit zuerkennen.

Fast liiberall, wo die siidmidhrischen ,,Cerithien-
schichten® der Beobachtung zuginglich sind, besitzen sie
eine im Verhiltnis zum rein marinen Miozidn sehr geringe
Michtigkeit. In dem rund 424 m tiefen Bohrloch von
Bisenz waren die feinen tonigen Sande und feinsandigen
Tone von 101 m Tiefe an ganz fossilleer; die letzten Spuren
von Organismen — unbestimmbare Bruchstiicke eines
Cardium — beobachtete ich in einer aus der Tiefe von
7445 m stammenden Bohrprobe, so dall es ganz un-
bestimmt bleibt, wie viel von der Gesamtteufe des er-
wihnten Bohrlochs auf die sarmatische Stufe entfillt,
deren Ablagerungen sonst allenthalben zahlreiche Fossil-
reste enthalten. Ein in 360 m Tiefe auftretender, ziemlich
fester Tonmergel gehort meiner Ansicht nach bereits dem
Alttertiar an, so dal} bei Abrechnung des den Kongerien-
schichten angehorigen Anteils, der anscheinend iiber 50 m
betragt — in 51-80 m Tiefe kommen noch Bruchstiicke von
Cardium conjungens vor — fiir die sarmatischen Schichten
keine sehr bedeutende Michtigkeit iibrig bleibt. Umso
merkwiirdiger ist das Auftreten von anscheinend sarma-
tischen Konchylien im Bohrloch von Landshut bei Lunden-
burg, woselbst noch in einer Tisfe von 1222 m eine mit
Mohrensternia inflata in allen wesentlichen Merkmalen
iibereinstimmende Schnecke festgestellt wurde (70). In
den Proben aus geringerer Tiefe fand ich Cerithien,
Cardien, Hydrobien und Schalenfragmente, die vielleicht
7zu Mactra gehoren, also ebenfalls Gattungen, die im Sar-
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maticum besonders hidufig vorkommen. In etwa 200 m
Tiefe des erwiahnten Bohrlochs wurden Braunkohlen-
schmitze angefahren, die man wohl der pontischen Stufe
zuweisen kann; wenn man diese 200 m in Abrechnung
bringt, bleiben als Michtigkeit der sarmatischen Schichten
im Bohrloch von Landshut immer noch rund 1000 m iibrig,
was nach allen unseren Erfahrungen so bedeutend ist, daB3
ich die Vermutung ausgesprochen habe (70), es konnte
sich hier — &hnlich wie bei Lorenzdorf in Oberschlesien
oder bei Przeciszéw in Westgalizien — um eine ,,pseudo-
sarmatische®, in Wirklichkeit viel dltere (vielleicht sogar
alttertidre) Fauna handeln. Die Foraminiferengattung
Peneroplis fand ich vor nicht langer Zeit auch in einigen
Bohrproben aus den sicher sarmatischen Schichten von
Egbell; ihr Auftreten im Bohrloch von Landshut hat dem-
nach nichts Auffallendes an sich, konnte vielmehr als eine
Stiitze der Ansicht, dal die Liandshuter Schichten trotz
ihrer enormen -Michtigkeit doch der sarmatischen Stufe
angehoren, geltend gemacht werden.

4. PONTISCHE STUFE (,,KONGERIENSCHICHTEN®).

Auch diese, bereits dem Pliozidn zugerechnete Stufe
ist bloB3 im siidlichsten Teile Mihrens vertreten, teils durch
feinsandige, teils durch tonige Ablagerungen, die in einem
raumlich sehr beschrinkten Gebiete bauwiirdige Braun-
kohlenfloze enthalten. Sowohl oberfldchlich, als auch in
den Bergbauen tritt hdufig ein aullerordentlich feiner,
toniger Sand auf, den die Bergleute als ,,prasnica be-
zeichnen; in verschiedenen Bohrjournalen fand ich dieses
eigenartige Gestein als ,Stauberde’ oder — weniger
treffend — als ,,Staubletten bezeichnet. Eine lokale, aber
paldontologisch recht interessante Einlagerung ist der
zuerst von Th. Fuchs (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1880,
S. 162 f.), spater ausfiihrlicher von F. Slavik (Véstnik
kral. éeské spol. nauk, 1898) beschriebene SiiBwasserkalk
von Czeikowitz. Der letztgenannte Forscher fand in dem
Gestein auller den schon durch Fuchs namhaft gemachten
SiiBwasserschnecken (vorwiegend Planorben, zwei Arten
von Limnaen, eine Valvata) auch Melanopsis Bouéi und
Congeria cf. triangularis, iiberdies aber auch mehrere der
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bis dahin nur aus dem SiiBwasserkalk bekannt gewesenen
Gasteropoden in den Sanden, welche auf dem Gipfel des
Czeikowitzer Berges zutage treten. Damit war mach-
gewiesen, daf3 der in Rede stehende SiiBwasserkalk keines-
wegs die Basis der dortigen pontischen Ablagerungen
bildet, sondern den letzteren eingelagert ist, wie auch
schon in dem seinerzeit vom Entdecker des Vorkommens,
F. Blazek, mir zugesandten schriftlichen Bericht ausdriick-
lich bemerkt wird.

Der Fldachenraum, den die Kongerienschichten in
Méihren einnehmen, ist ziemlich genau gleich dem der
sarmatischen Stufe. Die nordlichsten und zugleich 6st-
lichsten Vorkommnisse beobachtete ich bei Poleschowitz;
siidwirts reichen die Ablagerungen dieser Stufe bis an
die March, westwirts bis Unter-Themenau. Wenn das
merkwiirdige Porzellanitvorkommen von Medlowitz (50)
tatsichlich, wie es den Anschein hat, auf die Wirkungen
eines durch Selbstentziindung in Brand geratenen Braun-
kohlenflozes zuriickzufiihren ist, dann reichten die Kon-
gerienschichten ehemals etwas weiter nordwirts als heute.
DaB3 die Denudation hier bereits ziemlich betrédchtliche
Verianderungen hervorgebracht hat, zeigt deutlich das Auf-
treten der Braunkohlenfléze in mehreren ,,Separatmulden*,
die urspriinglich miteinander im Zusammenhang waren.
Das im Abbaubefindliche Kohlenrevier erstreckt sich etwa
von Zerawitz bei Gaya bis LuzZitz. Die Mitte des Beckens
liegt in der Gegend zwischen Dubnian und Ratischkowitz,
denn hier ist auch das obere, sonst meist nicht bau-
wiirdige, der beiden Floze stellenweise bis 17 m méchtig,
wihrend das ,,Unterfloz“ bis 4 m Michtigkeit erreicht.
An Stoérungen sind vier gegen Nordwest einfallende
Spriinge festgestellt. Die Tiefen, in denen das ,,Oberfloz*
in den einzelnen Schichten und Bohrléchern erreicht
wurde, schwanken zwischen 30 und 48 m; hie und da
scheint das Oberfloz géinzlich zu fehlen, denn einzelne
Bohrprofile (z. B. bei Zadowitz) weisen nur ein einziges,
verhitnismiaBig méchtiges Floz auf, welches wohl dem
,unterfloz der Muldenmitte entspricht.

Die Maichtigkeit der slidméhrischen Kongerien-
schichten scheint recht betrichtlich zu sein. Im Wetter-
schacht bei Scharditz liegt die Sohle des hier etwas iiber
3 m michtigen Unterflozes rund 68 m unter der Ober-

41



flache, wobei auf die posttertiire Decke blof3 etwa 25 m
entfallen. Die im Bohrloch von Unter-Themenau (24) bis
118 m durchteuften Schichten scheinen durchaus — von
der Quartirdecke natiirlich abgesehen — der pontischen
Stufe anzugehoren und nach den im Bohrloch von Landshut
bei Lundenburg in 200 m Tiefe angefahrenen Braun-
kohlenschmitzen ergibt sich eine noch bedeutendere Méich-
tigkeit. Das pontische Alter der erwidhnten Braunkohlen-
schmitze ist allerdings nicht zweifellos sichergestellt, da
ich in den mir zuginglich gewesenen Bohrproben, die die
Braunkohlenspuren enthielten, keine bezeichnenden Fossil-
reste aufgefunden habe. In einem in der Lundenburger
Zuckerfabrik auf 97 m Tiefe niedergebrachten Bohrloch
(45) wurden nach dem Bohrjournal keine Braunkohlen-
spuren angetroffen, was um so auffallender ist, als in dem
bloB etwa 2 km entfernten Unter-Themenau aufler den
in etwa 30 m Tiefe erbohrten Braunkohlen auch in
dem unmittelbar unter der Quartirdecke folgenden blau-
grauen Ton, der seinerzeit in einer Grube der Beobachtung
zugidnglich war, drei sehr eigentiimliche Braunkohlen-
schichten von verschiedener Michtigkeit (25 cm bis 1 m)
nachgewiesen wurden. Diese Schichten hatten zum Teile
ganz das Aussehen von verwestem Baumlaub und ent-
hielten Holzreste und Blitter, welch letztere noch ziemlich
weich und biegsam waren. Eichen, Ahorne und eine
Cupressinee waren unter den massenhaft iibereinander
gehiduften Blattresten deutlich erkennbar. Von sonstigen
Pflanzenresten sind aus unseren Kogerienschichten noch
Kiefernzapfen — vielleicht zu der in den pontischen
Schichten Niederosterreichs vorkommenden, als Pinites
Partschi Ett. bezeichneten Konifere gehorig — ferner
Frichte von zwei verschiedenen Arten von Chara (ich
kenne solche von Gaya und von Stawieschitz), die wohl
mit den aus dem oOsterreichisch-ungarischen Pontikum
bereits bekannten Arten (Chara Meriani A. Br. Ch. in-
conspicua, A. Br., Ch. stiriaca Umg.) iibereinstimmen
diirften, und andere nicht ndher bestimmbare Samen
bekannt.

Was die Konchylienfauna anbelangt, so sind unsere
Kongerienschichten zum mindesten ebenso formenreich
wie die niederdsterreichischen. Congerien sind mir in 8—9
Arten bekannt, von welchen Congeria ornithopsis Brus.

42



(C. triangularis auct. p. p.) an verschiedenen Fundorten
vorkommt, wihrend die im Wiener Becken hiufige C. sub-
globosa Partsch bei uns zu den Seltenheiten gehort; in
Gaya allein wurden teils durch Brusina, teils durch
Andrussow, nicht weniger als 6 Arten von Congerien
festgestellt. Von sonstigen Bivalven finden sich zwei Arten
von Unio (U. moravicus M. H. und eine Form von aus-
gesprochen mordamerikanischem Typus), ferner ein Pisi-
dium, welches gewohnlich als P. priscum Eichw. be-
zeichnet wird, aber eher mit dem in den niederosterreichi-
schen Kongerienschichten vorkommenden P. Bellardii
Brus. zu vereinigen sein diirfte, sowie endlich mehrere
Arten von Limnocardium, die noch eines nidheren Stu-
diums bediirfen.

Recht formenreich sind die Gasteropoden, unter denen
sich viele Gattungen und Arten finden, die aus Méihren
bisher noch nicht bekannt waren und deren Bestimmung
erst durch S. Brusinas ,,Iconographia®, sowie durch die
schonen Arbeiten von E. Lérenthey und J. Halavats er-
moglicht wurde. Was die Individuenzahl anbelangt, stehen
die Melanopsiden, insbesondere Melanopsis Martiniana und
M. Bouéi, an erster Stelle. M. pygmaea besitze ich aus
einer Schichte, die 30 m unter dem Hauptfl6z von
Dubnian lagert. Bei Luzitz fand ich eine Art der Unter-
gattung Hemisinus, die dem rezenten, in Ungarn angeblich
schon in den Kongerienschichten auftretenden H. Esperi
nahe verwandt ist. Als Seltenheiten treten die Gattungen
Melania und Melanoptychia auf, von denen ich je eine
Form aus den Kongerienschichten von Gaya kenne; die
eine scheint sich an Melania Pilari Neum., die zweite an
Melanoptychia rarinodosa Brus. anzuschlieBen.

Unter den Hydrobiiden sind die Gattungen Hydrobia,
Caspia, Pyrgula und Bithynia vertreten. Ich kenne aufler-
dem noch je eine Art von Valvata (dhnlich der V. neglecta
Drus.), Planorbis (P. pseudo-rhytidophorus n. f.), Limnaea
und Ancylus, sowie 3—4 Arten von Neritinen. Dal3 auch
die merkwiirdigen Schneckengattungen Orygoceras und
Papyrotheca in unseren Kongerienschichten vorkommen,
habe ich bereits vor nahezu 20 Jahren in einem Beitrag
zur Kenntnis der pontischen Ablagerungen bei Leobers-
dorf in Niederosterreich mitgeteilt (Verh. d. k. k. geol.
Reichsanst. 1902).
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Von Landschnecken sind mir aus unserem Pontikum
bekannt: eine Helix, eine Pupa, ein Carychium (wahr-
scheinlich C. Sandberger:i Handm. ), eine Succinea und die
schon friiher erwidhnte Papyrotheca, die mit P. gracilis
Lor. gut iibereinstimmt.

Die stellenweise recht hiaufig vorkommenden Ostra-
koden harren noch einer genaueren Untersuchung; es sei
hier nur bemerkt, da3 ihre Schalen hiufig ganz schwarz
gefarbt sind.

Wirbeltierreste sind in den mé&hrischen Kongerien-
schichten bisher nur sehr selten gefunden worden. Von
Fischen kenne ich nur Abdriicke von Skeletteilen eines
mittelgroBen Percoiden und eines ebenfalls mittelgrof3en
Cypriniden; erstere fanden sich in einem eigentiimlichen
,,Braunkohlenschiefer* bei Ratischkowitz, letztere auf der-
selben Fundstitte, jedoch in einem fetten Ton, welcher die
Knochen und einzelne isolierte Schuppen gut konserviert
hat, wihrend in dem ersterwihnten Gestein — welches
lebhaft an die ebenfalls Fischreste enthaltenden Braun-
kohlenschiefer des Siebengebirges erinnert — die Knochen
ginzlich aufgelost erscheinen. Die Schuppen des im Ton
eingeschlossenen Fisches erinnern in Form und Grof3e an
die des aquitanischen Barbus sotzkianus und des rezenten,
im Nil lebenden Barbus Bynni Cuv.; von den zum Teile
noch in situ erhaltenen Schlundzihnen stehen 4 in einer
Reihe, wihrend bei den rezenten Barben je drei Reihen
zu 2, 3 und 5 Zihnen vorhanden sind. Auch die Form der
Ziahne stimmt nicht ganz zu der Gattung Barbus, doch ist
eine nihere Charakterisierung des Fisches wegen seiner
ungiinstigen Erhaltung nicht moéglich.

Ich habe diese Reste hier erwihnt, weil die wenigen,
bisher aus den Kongerienschichten des Wiener Beckens
bekannt gewordenen Fischreste fast durchwegs den Sciae-
niden (Umbrina und Sciaena) angehoren und auch diese
zumeist nur durch Otolithen vertreten sind; bloB bei
Ieobersdorf wurden auch Perciden und Gobiiden — eben-
falls blo durch Otolithen — nachgewiesen (vgl. R. Schu-
bert, Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst., 56. Bd., 1906, S. 690),
sodal} der an sich nur diirftige Fund von Ratischkowitz
immerhin geeignet ist, unsere Kenntnis der pontischen
Fischfauna zu erweitern.
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Ein kleines Zahnchen, welches ich im Kongeriensand
von Stawieschitz auffand, erinnert an die Pflasterzihne
von Chrysophrys, doch koénnte es sich auch um einen
Sciaenidenzahn handeln.

Von hoheren Wirbeltieren sind aus unseren Konge-
riensschichten nur einige Ziéhne und Knochen von Siduge-
tieren gefunden worden. Aus der Kohle selbst stammen
Zahne von Aceratherium incisivum und Steneofiber mi-
nutus, erstere bei Scharditz, letztere bei Gaya gefunden;
aus dem Kongeriensand von Gaya wurden durch A. Hof-
mann (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst., 50. Bd., 1900)
auBer Zihnen des erwiahnten Nashorns auch ein allerdings
nicht ganz sicher bestimmbarer Cervidenrest und ein
Rippenfragment von Halitherium*) beschrieben. Bei Kelt-
schan sollen auch Zihne von Dinotherium giganteum ge-
funden worden sein.

Bemerkenswert ist das ziemlich hiufige Vorkommen
von Resten rein mariner Organismen in den brackischen bis
nahezu limnischen Kongerienschichten. Das Vorkommen
von Foraminiferen ist so auffallend, dal ich demselben
schon vor lingerer Zeit eine eigene Studie (60) gewidmet
habe. In seimer vortrefflichen ,,Geolog. Ubersicht der
jiingeren Tertidrbildungen des Wiener Beckens und des
ungarisch-steierischen Tieflandes“ (im ,,Fiihrer zu den
Exkursionen der deutschen geolog. Ges.”‘, Wien, 1877) sagt
Th. Fuchs: ,, Foraminiferen fehlen in den Kongerienschich-
ten bereits vollstindig und lassen sich durch dieses Krite-
rium die Ablagerungen dieser Stufe stets sicher von der
dlteren Stufe unterscheiden.” Nach Franzenaus, Lorentheys
und meinen Feststellungen kann der Mangel an Foramini-
feren nicht linger als ein sicheres Kriterium der Konge-
rienschichten hingestellt werden, denn ich fand fast in
jeder von mir untersuchten Probe von pontischem, Sand
eine Anzahl von zum Teile sehr gut erhaltenen Foramini-
feren; es ist hiebei gleichgiiltig, ob einige derselben als
autochthon betrachtet werden konnen oder ob alle, ohne

*) Die Halitheriumrippen sind zwar recht charakteristisch ge-
staltet, doch méchte ich trotzdem das Vorkommen von Seekiihen in
unserem Pontikum bezweifeln, weil weder im Wiener, noch in dem
groflen und sehr fossilreichen pannonischen Becken jemals Reste
dieser Tiere, die im Meere der Zlteren Miozédnzeit auch bei uns gelebt
haben, gefunden worden sind.
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Ausnahme, aus &lteren Ablagerungen eingeschwemmt
sind.

Von sonstigen marinen Organismen kommen: nicht
gerade selten Bryozoen und Echinusstacheln, ab und zu
auch Bruchstiicke von Spongiennadeln vor. Alle diese Reste
pflegen zerbrochen und deutlich abgerollt zu sein, so dafl
sie als zweifellos eingeschwemmt zu betrachten sind, wie
ich dies seinerzeit (60) auch fiir die Foraminiferen ange-
nommen habe. Die Sciaeniden sind wohl Meeresfische, doch
ist es von ihnen bekannt, daf3 sie sich dem Leben in bracki-
schem und selbst ganz siiBem Wasser leicht anpassen, so
daf3 sie der Ansicht, das pontische Becken sei bereits stark
»ausgesii3t' gewesen, durchaus nicht widersprechen.

5. OBERES PLIOZAN.

Die jiingsten Tertiirablagerungen bestehen bei uns
blof3 aus Schotter und Sand, die oft von den ganz dhnlichen
Quartirbildungen nicht mit Sicherheit zu unterscheiden
sind. Nur selten findet man Fossilreste, die eine Unter-
scheidung ermoglichen, jedoch nirgends zu einer Gliede-
rung der Schichten, wie sie im Osterreichisch-ungarischen
Gebiet durchfiihrbar ist, ausreichen. Es ist nicht um-
moglich, da3 die oberen Tone von Unter-Themenau, welche
die in der ,,Inkohlung‘ so wenig vorgeschrittenen Holz-
und Blattreste enthalten, als Vertreter der ,levantini-
schen* Stufe Siidosteuropas anzusehen sind; dasselbe gilt
vielleicht auch fiir die bei LuZitz festgestellten Hangend-
schichten des Pontikums, welche Hemisinus aff. Esperi
enthalten, doch 148t sich dies vorlaufig nicht beweisen.
Melanopsis Esperi wird wohl neben Melanopsis Martiniana
und M. pygmaea unter den zahlreichen Melanopsiden der
levantinischen Stufe genannt; von den so bezeichnenden,
aullerordentlich formenreichen Vertretern der Gattung
Vivipara oder sonstigen, fiir die genannte Stufe charakte-
ristischen Konchylien hat sich jedoch bei uns noch keine
Spur gezeigt und auch Aquivalente der levantinischen
SiiBwasserkalke Niederosterreichs (Moosbrunn, Eichkogel
bei Modling) fehlen in Mahren ginzlich.

In der ziemlich michtigen Sandablagerung am Brenn-
hiibel bei Nikolsburg fanden sich Zihne und einzelne
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Skeletteile von Dinotherium giganteum, Hipparion gracile,
Steneofiber Jaegeri und Chalicotherium aff. Goldfuf3i.
0. Abel stellt (Erlaut. zum Kartenblatt Auspitz-Nikols-
burg, S. 34) auf Grund dieser Fauna die Sande vom Brenn-
hiibel in das untere Pliozdn; ich méchte sie dem Ober-
pliozdn zuweisen, weil sie von dem Verbreitungsgebiet der
unterpliozinen Kongerienschichten ganz abgetrennt sind
und auch keine Spur der fiir letztere bezeichnenden und
fast iliberall, namentlich in Sanden, hiufig vorkommmen-
den Konchylien enthalten.

Die hochgelegenen, mit den diluvialen FluB3laufen
nicht zusammenhingenden Schotterablagerungen werden,
sofern sie nicht dem Miozidn angehoéren, wohl zumeist der
,thrakischen Stufe‘ zuzuweisen, also mit dem Belveder-
schotter Niederosterreichs zu parallelisieren sein. Die tief
rostgelbe bis rostbraune Fiarbung, welche die Quarz-
geschiebe des Belvedereschotters auszeichnet, ist auch bei
den mihrischen Schotterablagerungen hiufig zu be-
obachten. Fossilien sind mir aus unseren jungpliozinen
Schottern nicht bekannt.

47



VERZEICHNIS

MEINER AUF DAS MAHRISCHE TERTIAR BEZUGLICHEN ARBEITEN.*)

10.
11.
12.

13.
14.

48

. Analoga der Gsterreichischen Melettaschichten im Kaukasus und

am Oberrhein (V. N. V., XVII, 1878).

. Uber das Auftreten der Magnesia in den Wissern bei Seelowitz

(V. N. V,, XVIII, 1879, Sitzungsber.).

. Uber den Charakter der siidmédhrischen Tertidrschichten (V. N.

V., XVIII, 1879, Sitzungsber.).

. Uber die Gliederung und Verbreitung der dlteren Mediterran-

stufe in der Umgebung von Gr.-Seelowitz in Mahren (V. R. A.
1880).

. Die paldochorologischen Verhiltnisse Mahrens (V. N. V., XVIII,

1880).

. Uber das Vorkommen und die geologische Bedeutung der

Clupeidengattung Meletta in den osterr. Tertidrschichten (V. N.
V., XIX, 1880).

. Uber die Gliederung und Verbreitung des Oligozins in der

Gegend siidostlich von Gr.-Seelowitz in Mahren (V. R. A. 1881).

. Beitrdge zur Balneologie Mihrens (Mitteil. d. mahr. Ackerbau-

gesellschaft 1881).

. Oncophora, eine neue Muschelgattung aus dem osterr. Tertidr

(V. R. A. 1882).

Die )I und II. Mediterranstufe im Wiener Becken (V. R. A.
1882).

Orbitoidenschichten in Mahren (V. R. A. 1882).

Beitrage zur Kenntnis der Tertidrformation im auBeralpinen
Wiener Becken. (Der Grunder Horizont in Mahren.) — (V. N.
V., XXI, 1882).

Grunder Schichten bei Rebeschowitz in Mahren (V. R. A. 1883).
Die geologischen Verhiltnisse der Umgebung von Briinn (mit
A. Makowsky) (V. N. V., XXII, 1883).

*). Abkiirzungen:
V. N. V. = Verhandlungen des Naturforschenden Vereins

in Briinn.

V. R. A. = Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt
in Wien.

Z. L. M. = Zeitschrift des mahrischen Landesmuseums.



15.

16.
17.

18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.

29.

Uber ein merkwiirdiges Vorkommen manganhaltiger Minerale
in den &lteren Tertidrschichten Miahrens (Tschermaks Minera-
log. u. petrogr. Mitteil,, VI, 1884).

Bemerkungen iiber einige Foraminiferen der Oligozinformation
(V. N. V., XXIII, 1884).

Uber das Vorkommen der Foraminiferengattungen Ramulina und
Cyelammina in den dlteren Tertidrschichten Osterreichs (V. R. A.
1885).

Diatomaceen im Mediterrantegel der Umgebung von Briinn
(V. R. A. 1885).

Die Foraminiferenfauna der Neogenformation der Umgebung
von Mihr.-Ostrau (V. N. V., XXIV, 1885).

Die Konchylienfauna des marinen Sandes von Rebeschowitz
(V. R. A. 1886).

Die Neogenformation in der Umgebung von Znaim (V. R. A.
1886).

Die Foraminiferenfauna des griinen Oligozintones von leolt-
schitz in Madhren (V. R. A. 1887).

Die Foraminiferenfauna des blauen Oligozintones von Nikolt-
schitz in Mahren (V. R. A. 1887).

Uber das Braunkohlenvorkommen von Unter-Themenau (V. R. A.
1888).

Ein neues Vorkommen von Orbitoidenschichten in MZihren
(V. R. A. 1888).

Uber eine bartonisch-ligurische Foraminiferenfauna vom Nord-
rande des Marsgebirges in Miahren (V. R. A. 1888).

Ein neues Vorkommen von Aturienmergel in Mdahren (V. R. A.
1889).

Uber ein neues Vorkommen eines diatomeenreichen Tonmergels
in Mahren (V. R. A. 1889).

Geologische Ergebnisse einiger in Mahren ausgefiihrter Brunnen-
bohrungen (Mitteilung. der méahr.-schles. Ackerbaugesellschaft,
1889).

. Geologische Ergebnisse einiger in Mihren ausgefiihrter Brunnen-

bohrungen, 2. Folge (V. N. V,, XXX, 1891).

. Fossile Konchylien von Pulgram und Krauschek (V. N.V,,

XXXI, 1892, Sitzungsber.).

52. Die Fauna der Oncophoraschichten Mahrens (V. N. V., XXXI,

1892).

. Geographische Bemerkungen iiber einige Fossilienfundorte des

Wiener Beckens (V. R. A. 1893).

. Zur Stellung der Oncophoraschichten im Miozidn des Wiener

Beckens (V. N. V,, XXXII, 1893).

. Oncophoraschichten bei Madhr.-Kromau (V. R. A. 1894).
. Uber das angebliche Vorkommen von Miozdnbildungen in der

Umgebung von Auspitz (V. R. A. 1894).

i7. Lagerung des Schliers bei Auerschitz (Tageblatt der 66. Ver-

sammlung deutscher Naturforscher u. Arzte in Wien, 1894).

. Uber einige neue Fossilienfundorte im mahr. Miozdn (V. N. V.

XXXIII, 1894).

. Das Alter des Pausramer Mergels (V. R. A. 1895).

49



40.

41,
42,

43.
44,

45.

41,

48.

50.

51.

52,
53.
54.
55.
56.

57.
58.
59.
60.
61.
62.
63.

64.
65.

50

Uber ein neues Vorkommen von Oncophoraschichten in M&ahren
(V. R. A, 1895).

Die Niemtschitzer Schichten (V. N. V. XXXIV, 1895).

Uber einige merkwiirdige Foraminiferen aus dem 6sterr. Tertiar
(Annalen d. k. k. naturhistor. Hofmuseums, Wien, 1895).
Geologisch-paldontologische Mitteilungen aus dem Franzens-
museum (Annales Mus. Franc., Brunae 1896).

Uber einige Aufschliisse lings der im Bau begriffenen Eisen-
bahn Saitz—Tscheitsch (V. R. A. 1896).

Geologische Ergebnisse einiger in Mahren ausgefiihrter Brun-
nenbohrungen, 3. Folge (V. N. V. XXXV, 1896).

. Ein neuer Fund von Konchylien im karpathischen Alttertiar

Mahrens (V. R. A. 1897).

Beitrage zur Kenntnis der karpathischen Sandsteinzone Mé&h-
rens (Annales Mus. Franc., Brunae 1897).

Pseudotertiare Ablagerungen (V. R. A. 1898).

. Vorkommen von Orbitoidenkalkstein bei Frankstadt in Mahren

(V. R. A. 1901).

Das Porzellanitvorkommen von Medlowitz bei Gaya in Mahren

und die Verbreitung der Kongerienschichten am Siidabhang des

Marsgebirges (V. R. A. 1901).

Das miozidne Mittelmeer in Mahren (Festschrift zur Feier des

50j'é.};r. Bestandes der I. deutschen Staatsoberrealschule in Briinn,

1902).

Die Tertidrformation in der Umgebung von Nikolsburg in M&h-

ren, I. Teil (Z. L. M. 1902).

Neue Entdeckungen im Gebiete des mahrischen Miozins (Z.

L. M. 1902).

Die Tertidrformation in der Umgebung von Nikolskurg in M&h-

ren. Fortsetzung u. Schlufl des I. Teiles (Z. L. M. 1903).

Exkursion nach Pausram—Auerschitz (Fiihrer zu den Exkur-

sionen des internat. Geologenkongresses, Wien 1903).

Uber das Auftreten der Gattung Papyrotheca Brus. in den Kon-

gerge)nschichten von Niederosterreich u. Mahren (V. R. A.

1903).

Uber einige Nummuliten und Orbitoiden von d&sterreichischen

Fundorten (Mit P. Prever) — (V. N. V. XLII, 1903).

Rhynchonella polymorpha Mass. im karpathischen Eozin Mih-

rens (V. R. A, 1904).

Uber das Vorkommen von Foraminiferen in den Ablagerungen

der pannonischen Stufe in Mahren (V. R. A. 1904).

Uber das Vorkommen von Foraminiferen in den Ablagerungen

der pannonischen Stufe in Mahren (Z. L. M. 1904).

Der Leithakalk vom Vaipno-Berge bei Raitz (V. R. A. 1905).

Miozankonchylien von Mdédlau in Mahren (V. R. A. 1905).

Petrolenmvorkommen im mahrisch-ungarischen Grenzgebirge

(Zeitschr. f. prakt. Geologie, Berlin 1905).

Oncophoraschichten bei Briinn (V. R. A. 1908).

%en%it()s;:hiefer auf der Westseite der Pollauer Berge (V. R.
. 1910).



66.

67.
€8.

69.
0.

Beitrag zur Kenntnis der Oncophoraschichten Mahrens (V. R.
A. 1912).

Das Alter des subbeskidischen Tertidrs (Z. L. M. XIII, 1913).
Geologische Ergebnisse einiger in Mahren ausgefiihrter Brun-
nenbohrungen, 4. Folge (V. N. V. LIV, 1915).

Das Miozan von Briinn (V. N. V. LVI, 1917).

Erdélbitumina in der Markgrafschaft Mahren (Zeitschrift ,,Pe-
troleum*, 1918).

. Eine alttertidare Foraminiferenfauna von Pollau in Mahren (V.

R. A. 1918).

9

51



	Rzehak_1922_MährischesTertiär_001
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_003
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_004
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_005
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_006
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_007
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_008
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_009
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_010
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_011
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_012
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_013
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_014
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_015
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_016
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_017
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_018
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_019
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_020
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_021
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_022
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_023
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_024
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_025
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_026
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_027
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_028
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_029
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_030
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_031
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_032
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_033
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_034
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_035
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_036
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_037
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_038
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_039
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_040
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_041
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_042
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_043
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_044
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_045
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_046
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_047
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_048
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_049
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_050
	Rzehak_1922_MährischesTertiär_051

